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Die Werke des Rheinischen Braunkohlenreviers
haben sich entschlossen, mit dieser Verºffentlichung
allen ihren Mitarbeitern laufend - und zwar zu-
nªchst vierteljªhrlich - Mitteilungen zu machen,
die den Betrieb der Werke, die Plªne f¿r die Zu-
kunft und die Stellung des Braunkohlenbergbaus
im ºffentlichen Leben und in der Volkswirtschaft
unseres Landes behandeln. Wir nennen diese Ver-
ºffentlichungen Werkszeitschrift und geben ihr
den Namen: ĂRevier und Werk". Sie geht
allen Angehºrigen der Werke des Rheinischen
Braunkohlenbergbaus zu und soll auch die Verbin-
dung zu unseren Pensionªren halten. Endlich wollen
wir die Familien unserer Mitarbeiter auf diese
Weise mit den Arbeitsstªtten ihrer Mªnner bekannt
machen.

Die groÇen Umwªlzungen unserer Zeit, die Aus-
wirkungen der sich stªndig entwickelnden Technik
auf unsere gesamte Lebenshaltung wirken sich auch
auf das Leben in unseren Betrieben aus. Wir alle
m¿ssen ¿berlegen, wie wir denē arbeitenden Men-
schen seinen Betrieb wieder zu einem Lebensraum
gestalten kºnnen.

Wir sind deshalb der Ansicht, daÇ es unsere Auf-
gabe ist. unsere Mitarbeiter mit dem Betrieb durch
umfassende Unterrichtung vertraut zu machen. Un-
terrichtung f¿hrt zum Mitdenken und ermºglicht
schlieÇlich eine Mitsprache, die Entscheidungen ge-
wªhrleistet, die das Beste f¿r den Betrieb, also
unsere Existenz, verb¿rgen.

Es erscheint uns deshalb eine Aufgabe der Unter-
nehmungsleitung zu sein, daf¿r zu sorgen, daÇ in
Zukunft alle unsere Mitarbeiter fortlaufend ¿ber die
Fragen unterrichtet werden, die von Wichtigkeit
und von allgemeinem Interesse sind. Es ist unsere
Absicht, eine Arbeitsgemeinschaft zu schaffen, die
der guten Uberlieferung entspricht, die die Gruben
und Betriebe des Rheinischen Braunkohlenreviers
seit ¿ber einem Menschenalter haben. Diese Unter-
richtung soll auch m¿ndlich erfolgen, erfaÇt dann
aber nur einen begrenzten Kreis unserer Mitarbei-
ter und ist daher durch die Werkszeitschrift des
Rheinischen Braunkohlenreviers, die alle 25 000 An-
gehºrige erreicht, zu ergªnzen.

Das also ist der Beweggrund, der uns veranlaÇt,
diesen Weg zu beschreiten, um die Absichten und
Gedanken der Unternehmungsleitungen bekannt-

Dr. Franz Hellberg
(Rhein. A.-G. f¿r Braunkohlenbergbau und Briketttabrifmrēnēēē

_ Horst Forchmann
(Braunkohlen- und Briketwerke Roddergrube A.-G.|

Prof. Hans Bille
(Braunkolēlen-Industrie A.-G. Zukunft).

Dr. Wilhelm Nysten
(Gewerkschaft des Brrēunkuhlenberywerks Neurath).

Dr. Peter Heinz Werhahn
(Fu. Wilh. Werhēēlēn, Abtlg. Horrernērr Brikettfabrlk).

Dr. Heinrich Ziskoven
(Bmuēēkohlenbergwcrk und Briketttabrik Liblar G.ē1ē. h. H ē

Hans Penning
(F.'It-ftergbaēl A.-G.).
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zumachen. Diese Zeitschrēft will also in ihrem all ~
gemeinen Teil ein Sprachrohr der Werke
werden. Die Arbeitsgemeinschaft, die wir rnit der
Industriegewerkschaft BergbauĂ_ Abt. Braunkohle.
wie mit unseren Betr_iebsrªlen` anstreben, lªÇt es
nach unserer Ansicht als durchausÁ`mºglich - ja
als erw¿nscht - erscheinen, wenn auch diese
Stellen in Ioyaler Form in der Werkszeitschrift zu
Wort kommen.

Die Gesellschaften und Gruben unseres Reviers
sind auf Zusammenarbeit angewiesen, deshalb ist
es angebracht, die Werkszeitung als Revierzeit-
schrift herauszugeben_ Das soll nicht bedeuten, daÇ
die einzelne Grube zur¿cktritt. Wir halten es sogar
f¿r besonders wichtig, daÇ das persºnliche Verhªlt-
nis zwischen der jeweiligen Werksleitung und der
Belegschaft, aber auch der Belegschaftsmitglieder
untereinander, gefºrdert wird. Aus diesem Grunde
sollen in einem zweiten besonderen Teil der
Zeitschrift auch die Gesellschaften unseres Reviers
und die Einzelgruben gesondert mit ihren Nachrich-
ten und Mitteilungen zu èWort kommen. Jeder
Empfªnger erhªlt deshalb eine Ausgabe, die auf
seine Arbeitsstªtte besonders zugeschnitten ist.
Jede Mitarbeit und Anregung von den einzelnen
Gruben wird gern aufgenommen und wenn mºglich
durchgef¿hrt werden. Ohne diese Mitarbeit und
Anregung bliebe die Ausgabe nur St¿ckwerk. Wir
hoffen also stark auf diese Mitarbeit, f¿r die in
jedem Werk ein Sachbearbeiter. bestellt ist.

Zu den gediegensten Grundlagen eines Industrie-
betriebes gehºrt eine gute und ehrenvolle Tradition.
Der Rheinische Braunkohlenbergbau kann auf das
erste halbe Jahrhundert seiner Geschichte und Ent-
wicklung mit Stolz zur¿cksehen. So sehr wir gerade
im Rheinischen Braunkohlenrevier vor neuartigen
und schwierigen Aufgaben in der nªchsten Zeil
stehen, so wenig wollen wir unsere ehrenvolle Ver-
gangenheit vergessen. Auch die Pflege dieser Er-
innerung und der Krªfte, die wir daraus ziehen
kºnnen, sei eine Aufgabe dieser Zeitschrift.

Zusammenfassend mºchten wir als Ziel der Zeit-
schrift angeben, daÇ sie durch laufende Unterrich-
tung an einer Aufgabe mithelfen soll, die uns ent-
scheidend f¿r das betriebliche Leben zu sein
scheint: die Gesinnung vertrauensvoller Zusammen-
arbeit zu fºrdern und so dem Menschen im Betrieb
zu dienen.

Joachim Rolf!
(Victor Rolff Kom.-Geē.).

Adolf Dasbach
(Gewerkschaft H¿rtherbergē.
Dr. Friedrich Schultz

(Rhein. Stahlwerke, Abtlg. Schallnēauerē.
Werner L¿dorff

(Niedeēētēoiēēisclēe liruurēkohleēēwērrkc A.-G.ē.
Dr. Heinz Schmitz

ēllheinischēf Brrēunkofēlenticfbuu Ges. m h- H-L

Hans Greinert
ēktēeintscheē Braunkahlenbrikett-Veēkauēē.

Dr. Wilhelm Geile
(Reederei ĂBraunkohle G. m. h. H.)
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Unser Revier vor 50 Jahren
1

Von Dr. Paul Maste

Erst_e Ber¿hrung mit der Braunkohle
Ende der neunziger Jahre hatte ich erstmalig Ge-

legenheit, eine Braunkohlengrube und Brikettfabrik
zu besichtigen, und zwar die Grube Maria-Theresia
bei Herzogenrath. Vorher hatte ich niemals Braun-
kohle oder ein unter hohem Druck ohne Binde-
mittel hergestelltes Brikett gesehen. Die dortige
Kohle war eine dem Torf ªhnlicher Substanz, und das
Brikett hatte eine hellbraune_FªrbuIēg. Aber die
Kohle war minderwertig, und so hatte die Grube
keine lange Lebensdauer.

Der Betriebsleiter der Grube War ein Berg-
ingenieur, welcher spªter auf Grube Donatus tªtig
war. Ich War erstaunt, durch seinen Vortrag von
den erheblichen Braunkohlenvorkommen in Mittel-
deutschland, vor allem aber auch in der Nªhe von
Kºln zu hºren und besonders Einzelheiten von der
in Mitteldeutschland seit Jahrzehnten und im Rhein-
land seit den Jahren 87/88 umgebenden Gewin-
nung und Brikettierung der Kohle zu erfahren. Auch
den ¿brigen Exkursionsteilnehmern, die zum Teil
aus Kºln kamen, war vom Braunkohlenbergbau
nichts bekannt.

Erst im Jahre 1901. als ich als Montageingenieur
im Auftrage der D¿sseldorfer Eisenwerke bei der
Uberholung und Erweiterung der Brikettfabrik T¿r-
nich des Grafen von und zu I-Ioensbroech tªtig war.
bekam ich einen Einblick in den schon erheblichen
Umfang des rheinischen Braunkohlenbergbaus und
die sclēon auf dem Vorgebirge von S¿den nach Nor-
den bestehenden Brikettiabriken, die mit 3, teil-
weise aber audn schon mit 8-9 einfachen Pressen
in Betrieb waren.

Erstaunt war ich dar¿ber, daÇ die meisten Kºlner.
mit denen ich in Ber¿hrung kam. von der Existenz.
GrºÇe und Bedeutung dieser bergbaulichen Anlagen
keine Ahnung hatten. Das vor den Toren ihrer Stadt
hergestellte Brikett war ihnen wenig bekannt und
wurde vielfach als ein aus dem Aachener Stein-
kohlenrevier kommendes Produkt angesehen. Die
Gruben lagen noch im Walde verborgen und ¿ber
die Kranzmaar, Br¿hl und das Ausflugslokal Beyer
in Ichendorf hinaus verlief sich kein alteingesesse-
ner Kºlner im Vorgebirge_

Von den Knabben bis zum Brikett
Doch schon in den vorhergegangenen Jahrhunder-

ten war Braunkohle im Kuhlen- und Tummelbau im
Kºlner Revier gewonnen worden. Sie wurde zur
Farbenherstellung und im Rohzustand in Form von
groben Kohlenst¿cken (sogenannte ,.Knabben") als
Brennstoff verwendet, _ allerdings nur in der Nªhe
der Gewinnungs0rte_

AuÇerdem wurden schon im ersten Viertel des
J¹hrhunderts in blumentopfªhnlichen Holz-

kubeln von Hand eingepreÇte, mit Wasser ver-
mengte kü1eink¥m²QB Rohbraunkohlen, die soge-
nannten ĂKl¿tten" hergestellt und nach Trodmēmg
fm der Luft zu Heizzwecken vertrieben.

KODF einer alten Presse mit Brikettstrang

Von den Grafen von und zu Hoensbro®ch in 'i`u:~
nich ist bekannt, das sie ĂKirstenñ sen 1832 her-
stellen lieÇen und Y±rtriebeyl. Im Jahre 1890 zªhl-
ten sie auch noch zu den ersten Braunkohlenfelder-
besitzern, die eine Brikettfabrik errichteten. Sie sind
mithin auch als Wegbereiter f¿r die Braunkohlen-
industrie anzusehen.

Auf einigen Gruben wurden neben den ĂKl¿ttenò
NaÇpreÇsteine in Ziegelform mit Ziegelpressen.
deren Mundst¿ck angewªrmt wurde, hergestellt und
an der Luft getrodcnet, wie zum Beispiel auf Giers-
berg-Fortuna, Wirtsh¿tte in T¿rnich-Balkhausen und
Herbertskaul bei Frechen. NaÇpreÇsteine wurden
im geringen Umfang bis 1906 letztmalig in der
nªchsten Umgebung der Betriebsstelle abgesetzt.

Eine starke Entwicklung und ein Aufleben der
Brikettindustrie wurden hervorgerufen durch die Er-
findung der heute noch in ihren Grundformen be-
stehenden Braunkohlenbrikettpresse durch den Post-
rat Hermann Exter in Halle.

Obwohl diese Presse schon viele Jahre in Mittel-
deutschland in Betrieb war, wurde erst im Jahre
1877 im Rheinland die erste Brikettfabrik von der
Gewerkschaft Roddergrube in Br¿hlēin Betrieb ge-
nommen. Diese Gesellschaft hat also die Pionier-
arbeit f¿r die Entwidclung in der rheinischen Braun-
kohlenindustrie geleistet. 1881 folgte mit der zwei-
ten Brikettfabrik die Grube Br¿hl, die zu der
Roddergrube in enger Beziehung stand.



Die Entwiddung von" Produktion und Absatz
Bemerkenswert ist, daÇ die Briketts zwar zu-

nªchst bei den Bewohnern der umliegenden Ort-
schaften Anklang fanden, aber -- von wenigen Aus-
nalēmen abgesehen - in der Stadt Kºln und von
der ¿brigen Bevºlkerung des Rheinlandes abgelehnt
wurden.

Dagegen waren Holland und bald auch die Schweiz
die hauptsªclilichsten Abnehmer, sodaÇ f¿r die
Produktion der beiden Werke ausreichender Ab-
satz vorhanden war. Nach und nadē traten auch
andere Interessenten f¿r die Verwendung von Bri-
ketts auf. Dies gab den AnstoÇ f¿r die ¿brigen
Grubenbesitzer - und zwar sowohl f¿r die, welche
im geringen Umfang schon Bergbau betrieben als
auch f¿r Besitzer von unaufgeschlossenen Fel-
dern -, zum Bau von Brikettfabriken ¿berzugehen.

Bis 1900 wurden gebaut und in Betrieb genom-
men '- wenn auch anfªnglich mit wenigen Pres-
sen - 1887 Ribbert, l-Ierrn¿lheim, 1889 Gruhlwerk,
1890 Sibylla, T¿rniclē und Donatus, 1891 Concordia
S¿d und Nord, 1895 Berggeist, 1898 Fortuna und
Horrem sowie 1897 Beisselsgrube vom Grafen Beis-
sel auf SchloÇ Frentz. Letzterer hat in seiner Eigen-
schaft als Landrat des Kreises Bergheim durch den
von ihm propagierten Bau der Bergheimer Kreis-
bahnen der Braunkohlenindustrie wesentlidēe Un-
terst¿tzung gegeben. Mit dem zu schnell hinterein-
ander erfolgten Ausbau der Brikettfabriken hielt
die Nachfrage zunªchst nicht.Schritt. _ Erst eine
nach langwierigen Verhandlungen gebildete Ver-
kaufsgemeinschaft brachte die entscheidende Wen-
dung. _

â Aufschwung im neuen Jahrhundert ü
Die Braunkohlenunternehmen, die noch bis in die

ersten Jahre des 19. Jahrhunderts mit groÇen finan-
ziellen Schwierigkeiten zu kªmpfen hatten und das
Investitionskapital f¿r die Aufschl¿sse der Gruben
und den Bau der Brikettfabriken nur mit groÇer
M¿he beschaffen konnten, befreiten sich in der
Folge von der Belastung fremden Kapitals.

Sehr zur Fºrderung der Braunkohlenindustrie
trug die Verbesserung der Eisenbahnverkehrslinien
bei, und zwar der Ausbau der Frechener Vorort-
bahn 1893, der Bergheimer Kreisbahnen 1895 und
die in den Jahren 1897/98 in Betrieb gekommene
Vorgebirgsbahn Kºln-Bonn ¿ber Br¿hl und zuletzt
der Nebenbahn Liblar-Vodēem mit Fortsetzung
nach Wesseling im Jahre 1901.

Der l¿hlbar steigende Absatz gab den Antrieb zu
neuen Grubenaufschl¿ssen und zum Bau neuer
Brikettfabriken wie z. B. 1901 Vereinigte Ville,
Grube-F¿rstenberg, Liblar, Schallmauer. Bestehende
Anlagen wurden erweitert. Nach 1905 wurden
weitere Gruben aufgesdēlossen und neue Brikett-
fabriken errichtet, so auf Louise, Hubertus, Zukunft
und Mariagl¿ck.

Nach Erwerb der Grubenfelder und Tagesanlagen
der Grafen von und zu Hoensbroech und der Grube
Theresia bei Herm¿lheim durch grºÇere Gesell-
schaften wurden die dortigen kleinen Brikett-
fabriken wegen ihrer unwirtschaftlichen GrºÇen-
einheit abgebrochen. Ein gleiches Schicksal hat eine

4
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kleine Brikettfabrik bei Z¿lpich, die ihre Kohlen
aus dem Feld Astrªa erhielt, erfahren. - Die nicht
mehr ausreichende Kohlenbasis hat auch bei den
Fabriken ĂMariagl¿ck" und ĂBerggeistñ im S¿den
des Reviers zum Abbruch gef¿hrt.

Die nachstehenden Zahlen geben ein Bild ¿ber
die Entwicklung der rheinisdēen Braunkohlen-
industrie: . if - '

1885 1890 1895 1900 1905
Fºrderung in 1000 t 360 662 1082 5197 6981
Brikettherstellung

in 1000 t 63,7 122 410 1275 2020
davon Absatz Holland _

und Schweiz - 69 103
Obwohl schon vor 1900 im Revier, und zwar auf

der Tagebausohle der Grube Berggeist ein kleines
Elektrizitªtswerk auf Brennkohlengrundlage in Be-
trieb war, wurde der Gedanke, der Rohbraunkohle
neben der Brikettherstellung durch Aufbau von
Elektrizitªtswerken in unmittelbarer Nªhe der Gru-
ben einen grºÇeren Aktionsradius zu verschaffen,
erst 1910 von Dr. Silverberg durch Bau eines groÇen
Kraftwerkes auf Fortuna in die Tat umgesetzt.

Entstehen der Verkaufsgemeinschaft
Alte Kl¿ttenkontob¿cher

Interessante Einblicke in den Braunkohlenvertrieb
vor fast 100 Jahren geben die erhalten gebliebenen
ĂKl¿ttenkontob¿cherñ der Grafen ivon und zu
Hoensbroech. Es liegt mir noch ein ĂKl¿ttenkonto-
buch" aus dem Jahre 1858 vor, nach dem 250
Kl¿tten zu 20 Silbergroschen verkauft wurden.

Allgemein fanden die Kl¿tten allerdings nicht
den Weg nach Kºln, sondern zu den Orten in der
Nªhe der Gruben, so z. B. nach Ausweis der oben
erwªhnten Kontob¿cher nach T¿rnich, Mºdrath,
hauptsªchlich aber Kerpen und den dort umliegen-
den Ortschaften sowie nach Buir und im geringen
Umfang nach Eschweiler.

Mit der Einf¿hrung der Brikettpresse begann
dann eine starke Steigerung der Produktion.

Kampf aller gegen alle
Bei dem dann folgenden schnellen Ausbau der

bekanntesten Brikettfabriken des Reviers stieg die
Produktion sprunghaft. Weite Kreise der Brennstoff-
Verbraucher verhielten sich aber nach wie vor zu-
r¿ckhaltend. Aus diesem Grunde traten erhebliche
Absatzschwierigkeiten ein, die sich durch die in
den 90er Jahren allgemein auftretende, bis 1903
andauernde allgemeine wirtschaftliche Flaute noch
verschªrften.

Eine Folge davon war ein starker Konkurrenz-
streit der Werke untereinander, der zu einem
Kampf Ăaller gegen alle" f¿hrte. Der Preis von
10 Tonnen Briketts ýel von 110 Mk. im Jahre 1890
auf 80-85 Mk. im Jahre 1899. Eine sinnlose Preis-
schleuderei der Werke trat ein, die sich in Werbe-
aktionen ¿berboten. Fast tªglich erschienen in den
Zeitungen Anzeigen ¿ber PreisermªÇigungen. und
zahlreiche Werbeschriften wurden in Umlauf ge-
setzt.

Jeder bezeichnete seine Briketts als die besten.
Durch Hinweise auf bessere Abfuhrmºgllchkeit,
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Kl¿ttenherstellung auf Grube Friederike 1860 - 1891 (Aufgen. 1360)

durch Instandsetzung der Zufuhrwege und schnelle
Abfertigung bei der Beladung der Fuhrwerke durch
eigene Leute wurde Reklame gemacht.

Besonders rege auf diesem Gebiet war der Direk-
tor der Grube Donatus, Herr Daelen, im Revier
unter der Bezeichnung ĂDonatus-Dichter" bekannt.
In allen Zeitungen erschienen von ihm Gedichte,
die die Donatus-Briketts nahezu als

ĂGeschenk des Himmels"
anpriesen. Sogar ein Preisausschreiben f¿r Gedichte
wurde veranstaltet. AuÇerdem wurden auf B¿hnen
und Variet®s von daf¿r geworbenen Darstellern
Hinweise auf das gute Donatus-Brikett im Text ein-
geþochten. Leider sind die interessanten und um-
fangreichen Unterlagen, darunter auch die Gedichte
des Preisausschreibens. im zweiten Weltkrieg durch
Brand verlorengegangen.

Die Steinkohle, die in dem Brikett einen Kon-
kurrenten aufkommen sah,- trat auch mit Werbe-
aktionen auf den Plan, wodurch die Einf¿hrung der
Briketts auf der rechten Rheinseite erschwert
wurde.

Der ZusammenschluÇ der Werke
Eirēsichtsvolle Vertreter der Braunkohlenindustrie

erkannten, daÇ man dieser unerquicklichen Lage
nur durch einen ZusammenschluÇ der Werke in
einer Verkaufsorganisation begegnen kºnne. So
bēldete -1899 die Mehrheit der Unternehmen nach
langwierigen Verhandlungen eine Verkaufsgemein-
schaft, wobei noch 5 Werke auÇerhalb verblieben.
Im Jahre 1900 entwickelte sich nach AnschluÇ der
AuÇenseiter das f¿r die rheinische Braunkohlen-
ēndustrie notwendig gewordene ĂSyndikatñ.

_Einsichtige Mªnner, wie Kommerzienrat Adolf
Sllyefberg. F. E. Behrens, Aufsichtsrat und Mitbe-
Qfllþder der Roddergrube, I-laschke, Vorstandsmit-
Qlied der Roddergrube. Justizrat Balduin Trimborn.

_-M :l Ănfl r- _ r _ __* _ ;~ ~ - A~ -Q - -M- --¨C;__,g_:²__.

Mitbegr¿nder der Gewerkschaft Sibylla-Grefrath,
und Hermann Gruhl, der Begr¿nder des Gruhl-
werkes, hatten das Zustandekommen*der Verkaufs-
organisation energisch betrieben und dieses als
ĂKind der Notñ aus der Taufe gehoben.

-Nach dem Tode seines Vaters ¿bemahrn der
damals erst siebenundzwanzigjªhrige Dr. jur. Paul
Silverberg die Leitung der Fortuna AG. Seinen
eifrigen und energischen Bem¿hungen ist es ge-
lungen, alle Werke dem Syndikat anzuschlieÇen
und dieses zu einem allen Unternehmen.n¿tz-
lichen Organ auszubauen, unter starker Mitarbeit
von Justizrat Abs bei der Fassung der Satzungen.
Bei den spªteren Syndikatserneuerungen und -ver-
lªngerungen hat dann auch Generaldirektor Gustav
Wegge besonders rege mitgewirkt. Der erste Ge-
schªftsf¿hrer des Syndikats war der im Kohlen-
verkauf versierte Fachmann R. Tackenberg, der
sich f¿r das Zustandekommen des Zusammen-
schlusses starke Verdienste erworben hat. Das erste
Syndikat lief bis 1905, wurde aber am 1. April 1904
bereits bis zum_31. Mªrz 1915 verlªngert.

Durch Einf¿hrung der Einheitsmarke ĂUnionñ im
Jahre 1904 und Festlegung der Frachtgrundlage
Liblar traten wesentliche Verbesserungen ein. In
dieser Zeit begann der wirtschaftliche Um- und
Aufschwung in der rheinischen Brikettindustrie.

Die Streikbewegungen im Ruhrrevier 1905, die zu
Aushilfslieferungen f¿r die Brennstoffverbraucher
f¿hrten und das Brikett auch bei der rechtsrheini-
schen Bevºlkerung als gutes Hausbrandm²ttel be-
kannt machten, erweiterten den Abnehmerkreis.

Die schon erwªhnte Verbesserung der Eisenbahn-
verkehrslinien fºrderte die Weiterentwicklung des
Reviers. Durch die vom Syndikat betriebene um-
fangreiche Werbung wurden dem Brikett groÇe
Absatzgebiete in Holland und in der Schweiz er-`
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schlossen, der vorhandene Abnehmerkreis erweitert
und in Frankreich und in den nordischen Staaten
neue Abnehmer gewonnen.

Absatzstockungen traten noch wªhrend der ersten
Jahre ein, die aber besonders nach 1905 durch die
eifrige Tªtigkeit des Syndikats behoben wurden.
Wesentliche Absatzstockungen sind mit Ausnahme
von 1910 (infolge der sehr schnellen Steigerung der
Produktionsziffern) und von 1930 (im Zusammen-

hang mit dem allgemeinen wirtschaftlichen R¿ck-
gang in Deutschland) nicht eingetreten.

Die fr¿her in den Sommermonaten durch den ver-
ringerten Hausbrandabruf eintretende und die Pro-
duktion herabdr¿ckende Absatzeinschrªnkung ist
damals durch die vom Syndikat eingef¿hrte Preis-
verg¿nstigung und andererseifs durch Errichtung
von Lªgem am Oberrhein in çVerbindung mit der
Reederei Braunkohle beseitigt worden

Nord-S¿cl-Bahn
Von Horst Forchmann

Seit lªngerer Zeit ist im rheinischen Revier von
eine-r ĂNord-S¿d-Bahnñ die Rede. Was ist Sinn und
Zweck dieser Bahn?

Wie aus vielen Zeitungsartikeln der letzten Jahre
allgemein bekannt, ist den Braunkohlenvorrªten im
S¿den unserer Braunkohlenlagerstªtte (Br¿hler und
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Frechener Raum) keine allzu lange Lebensdauer
mehr beschieden. Der mªchtige Rohkohlenbedarf
des Knapsacker Industriekomplexes, bestehend aus
dem GroÇkraftwerk Goldenbergwerk, den Brikett-
fabriken und Kraftwerken der Roddergrube A. G.,
hat die riesigen Vorrªte des s¿dlichen Reviers
nicht zuletzt infolge des erhºhten Kriegsbedarfes
so weit erschºpft, daÇ bereits heute an die Neu-
erschlieÇung eines geeigneten und entsprechend
groÇen Kohlenfeldes im Norden herangetreten wer-
den rnuÇte. Durch eine von der Roddergrube in der
j¿ngsten Zeit durchgef¿hrte rege Bohrtªtigkeit
wurde im Raume Holzweiler, Garzweiler, Frimmers-
dorf unter Modernisierung des gesamten Bohr-
wesens und mit einem Einsatz bis zu 15 Bohr-
t¿rmen zu gleicher Zeit dieses Zukunftsfeld unter-
sucht. Trotz der groÇen AusmaÇe des erbohrterē
Vorkommens kann jedoch eine normalerweise anzu-
strebende Verlagerung der Rohkohlenverbraucher
(Knapsacker Industrie) nach der neuen Kohlenlager-
stªtte nicht durchgef¿hrt werden, da es volkswirt-
schaftlich nicht vertretbar wªre, diese modernen und
im be`sten Zustande befindlichen Knapsacker Fabri-
ken und Kraftwerke aufzugeben. Die Neuerstel-
lung eines solchen Industriekornplexes w¿rde --
ganz abgesehen von den einschneidenden Folgen
f¿r die Belegschaften -_ Hunderte von Millionen
D-Mark erfordern, deren Beschaffung, Amortisa-
tion und Verzinsung derzeit unmºglich ist. Es liegt
daher auf der Hand, die k¿nftig im Norden zu
gewinnende Rohkohle auf die billigste Art und
Weise vom Gewinnungsort zu den Verbraucher-
stªtten im S¿den zu transportieren. Nach Pr¿fung
aller technischen Mºglichkeiten, zum Beispiel auch
der etwaigen Verwendung einer modernen GroÇ-
bandfºrderanlage verblieb als g¿nstigste Lºsung
die Errichtung einer den groÇen Transportmassen
gewachsenen Verbindungsbahn vom Norden nach
dem S¿den. Die baldige Erstellung dieser Ver-
bindungsbahn ist um so wichtiger, als durch den
Antransport aschereicher Kesselkohle der nur noch
auf etwa 15 Jahre reichende Vorrat bester Briket-
tierkohle der s¿dlichen Tagebaue um so weiter ge-
streckt werden kann. Die Qualitªt der Nordkohle
ist nªmlich zum groÇen Teil geringer, jedoclē f¿r
die Kraftwerksverfeuerung im Golclenbergwerk
bestens geeignet. Inē Zuge der Planung f¿r die
Trasse der Nord-S²irl-Bahn wurde u. a. auch die
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Moglichkeit gepr¿ft, ob die Kohlentraēēsporte aus
dem Norden nicht auch ¿ber eine bereits bestehende
Bundesbahnlinie gef¿hrt werden kºnnten. Diese
Lºsung scheidet jedoch aus, einmal wegen der
notwendigen groÇen Umbauten, der ung¿nstigen
Lage und nicht zuletzt wegen der grºÇeren Lªngen
der in Frage kommenden Bundesbahnstrecken, zum
zweiten weil trotzdem f¿r die Abraunēbefºrderung
auf der Ostseite der Tagebaue auf eine grºÇere
Lªnge eine Neubaustrecke gebaut werden muÇ. In
diesem Falle w¿rden auf einem groÇen Teil der
Stredce Doppelinvestierungen vorgenommen wer-
den m¿ssen, die nicht zu verantworten wªren. Hin-
zu kªme, daÇ bei Benutzung einer ºffentlichen Bahn
den betrieblichen, nicht immer im voraus zu be-
stimmenden Belangen nicht gen¿gend Rechnung
getragen werden kºnnte. Die notwendige Errich-
tung einer Nord-S¿d-Bahn als Verbindungsbahn ist
somit in das Stadium der Verwirklichung getreten,
wobei heute zu sagen ist, daÇ die ºrtliche Lage wie
die technischen Einzelheiten im groÇen Rahmen
festliegen.

Nach dem heutigen Stand soll die Verbindungs-
bahn mit dem Jahre 1955 betriebsfertig sein. Von
einer anfªnglich geringeren Frachtleistung soll die
Nord-S¿d-Bahn neben groÇen Kohlenmengen bei
voller Belastung auch betrªchtliche Abraummassen
befºrdern. Diese sollen zur Vermeidung der Inan-
spruchnahme zusªtzlicher landwirtschaftlicher Flª-
chen durch riesige AufschluÇhalden (Hochkippen) in
die ausgekohlten Tagebaue des mittleren Reviers
befºrdert werden und damit der lētfiedereinebnung
dienen. Ebenso wird die Bahntrasse mºglichst ¿ber
bereits ausgekohltes Gelªnde gef¿hrt, um landwirt-
schaftliche Flªchen weitgehendst zu schonen. Die
Bahntrasse wurde weiter nat¿rlidē so gewªhlt, daÇ
sie auÇerhalb der noch anstehenden Kohlenvor-
kommen zu liegen kommt. Sie verlªuft von Frim-
mersdorf ausgehend am Ostrand der Gruben Neu-
rath. Fortuna-Nord. Fortuna, Beisselsgrube. Fisch-

bach und Grefrath, entlang und f¿hrt dann fast
gradlinig ¿ber ausgekohlte Teile der Gruben
Sibylla, Wachtberg und Berrenrath zum neuen
GroÇbunker des Kraftwerks ĂGoldenbergwerkò.

Die Gesamtlªnge der Strecke wird etwa 30 km
betragen. Der Ausbau erfolgt doppelgleisig und in-
folge der vorgesehenen bis heute grºÇteēē Spezial-
groÇraumwagen f¿r.. Kohle (100 ĂTonnen Wagen-
inhalt) und Abraum (120 Tonnen Wageninhalt) mit
einem ¿bernormalen Abstand der Gleise vonein-
ander. Auf der elektrisch ausgebauten Strecke wer-
den Z¿ge mit etwa 1000 Tonnen Nutzinhalt, von
den bisher sdēwersten elektrischen Lokomotiven
gezogen, verkehren. Die ¦bergabe der Rohkohle
an das Goldenbergwerk erfolgt ¿ber den voll-
meclēanisierten GroÇbunker mit einem Fassungs-
vermºgen von etwa 26 000 Tonnen. Von hier wird
sie ¿ber je zwei 1,80 Meter breite Gummitrans-
portbªnder zu den einzelnen Kesselbunkern des
Kraftwerkes befºrdert.

Nach Beendigung der umfassenden Planungs-,
Vermessungs- und sonstigen Vorarbeiten soll die
Verbindungsbahn in etwa vier Jahren fertiggestellt
sein. Die Gesamtkosten des Bauvorhabens sind bei
groÇz¿gigster, modernster Ausf¿hrung so veran-
schlagt, daÇ grºÇte Wirtschaftlichkeit und Betriebs-
sicherheit gewªhrleistet sein werden. F¿r die mit
wesentlich grºÇerer Geschwindigkeit als bisher ver-
kehrenden Z¿ge werden durch Uber- und Unter-
f¿hrungen alle Plankreuzungen vermieden. Der
auf der zweigleisigen Strecke vorgesehene Richtungs-
verkehr wird es ermºglichen, betriebliche Stºrun-
gen weitgehendst auszuschalten.

Mit der Errichtung dieser Verbindungsbahn wird
die Belieferung der Knapsacker Industrie mit Roh-
kohle aus dem Norden auf weitere Jahrzehnte hin-
aus gesichert, ebenso werden die Vorrªte an wert-
voller Brikettierkoble im S¿den nach Mºglichkeit
gestreckt.

Braunkohlenbriketts auf der RheinwasserstraÇe
Von Dr. Wilhelm Geile

Das rheinische Braunkohlenrevier liegt mit seinem
s¿dlichen Teil nur wenige Kilometer vom Rhein
entfernt. Diese Standortlage hat schon sehr bald
nach der Zusammenfassung der maÇgeblichen
Werke zu einer einheitlidēen Verkaufsorganisation
dēe Bedeutung der RheinwasserstraÇe f¿r den Ab-
Satz der Braunkohlenbriketts in Erscheinung tre-
ten lassen. Nachdem die Braunkohle in der Form
des Briketts ein Transportgut geworden war, das
'uber .weite Entfernungen befºrdert werden konnte,
erschien der Rhein als der ideale Weg f¿r den
Tfaf1SP0ft groÇer Mengen nach S¿ddeutsdēland. An
den Zýhlf±n des WasserstraÇenverkehrs f¿r Braun-
kohlenbriketts lªÇt sich mit aller Deutlichkeit er-
keflnellē daÇ die Entwicklung Hand in Hand ging
ª1ġh;1erdErSCh1_1eÇuý9 des s¿ddeutsclēen Marktes.
d ©n I10Cl1 lm Jahre 1913 nur etwa 12,5 Prozent

es esarntabsatzes uber die RheinwasserstraÇe
91119911ç Sl-190 ¦²eªer Anteil im .fahre 1939 auf fast

24 Prozent. Diese Entwicklung scheint nunmehr
abgeschlossen zu sein. Es ist immerhin festzuhalten._
daÇ fast ein Viertel der Gesamtproduktion des
Reviers an Braunkohlenbriketts auf dem Wege
zum Verbraucher die RheinwasserstraÇe benutzt.
Diese Tatsache stellt die groÇe Bedeutung des Ver-
kehrstrªgers Binnenschiffahrt f¿r den Absatz der
rheinischen Braunkohlenbriketts heraus. Der Rhein,
seine Nebenfl¿sse und Kanªle sind geradezu zum
R¿ckgrat des Verkehrs in den s¿ddeutschen Raum,
aber auch nach StraÇburg und nach der Schweiz
geworden. Der Weg zu dieser Entwicklung war
nicht einfach; er hat ein groÇes MaÇ an Arbeit und
Kapital erfordert. Es verlolēnt, auf die maÇgeblichen
Stadien dieser Entwicklung einen kurzen Blick zu
werfen.

Das Braunkohlenrevier liegt bekanntlich nicht
unmittelbar an der WasserstraÇe. Der Weg zum
Rhein muÇte durch eine Verbindungsbahn erschlos-
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sen werden. Als g¿nstigstes Gelªnde f¿r den Zu-
lauf und den Umschlag von Braunkohlenbriketts
wurde das Gebiet zwischen Godorf und Wesseling
erkannt. Hier wurde unmittelbar nach der Jahr-
hundertwende durch die Kºln-Bonner Eisenbahnen
ein Stromhafen mit einer Uferlªnge von 1,4 km
ausgebaut, der _ im Jahre 1928 durch ein Hafen-
becken ergªnzt _ im Laufe der Jahre mit 12 Dreh-
bzw. Wippkranen ausger¿stet wurde. Wesseling
hat f¿r den Umschlag von Braunkohlenbriketts den
Vorteil, daÇ es am g¿nstigsten zum Revier liegt
und der Zulauf der Briketts auf einer eigenen,
von der Staatsbahn unabhªngigen Strecke sicher-
gestellt ist.

Das Braunkohlenbrikett ist gegen¿ber der Stein-
kohle ein empfindliches Transportgut. Es muÇ da-
her auf dem Weg vom Erzeuger zum Verbraucher
schonend behandelt werden, um diesem den Emp-
fang einer handels¿blichen Ware zu gewªhrleisten.
Der Schiffstransport bean-
sprucht gegen¿ber dem , A
Bahntransport im allgemei-
nen das Brikett stªrker, in- ~
dem die Ware einmal im _
Einladehafen vom Waggon l
in das Schiff umgeladen
werden muÇ und zum ande-
ren am Empfangsort aus
dem Schiff wieder auf Wag-
gon oder Lager umgeschla-
'gen wird. Dieses mehrfache
Umladen f¿hrt bei ungeeig-
neten Gerªten zu Bruch
und Abrieb-Erscheinungen,
die der Kunde nicht beson-
ders schªtzt. Da das Revier
aus verschiedenen Gr¿nden,
die noch spªter zu erºrtern
sind, nicht auf den Befºr-
derungsweg der Rheinwas-
serstraÇe verzichten konnte,
muÇten Mittel und Wege
gefunden werden, durch ge-
eignete Einrichtungen die
Nachteile der mehrfachen
Beanspruchung des Briketts

ff*
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bei Befºrderung auf dem Wasserwege
aufzuheben oder jedoch weitgehend
abzumildern. So wurden schon sehr
bald f¿r den Zulauf der Braunkohlen-
briketts von den Lieferwerken nach
Wesseling-Rheinwerft sogenannte K¿-
belwagen eingēªfetzt, die das Anfassen
mit dem Greif r ¿berfl¿ssig machten._  . _-` ' .'-.;' '=_*Ĥ..-

N ~v _ ` ` -
"Á 'Á-"-`1."'- ' L! ' -_-'P' -Ă_ 1 |  ü ' - _` _ _. , *i'Ĥ'ĤP'Ñ.ü4ü-ü~ ~ - Durch diesen speziaēumschēag mittels

è K¿bel war ein schonendes Einladen der
Ware in die Schiffe gewªhrleistet.

Der Laie kºnnte der Meinung sein,
daÇ die Braunkohlenbriketts im Schiff
ohne weitere Beeintrªchtigung an
den Bestimmungsort befºrdert wer-
den kºnnten. Wegen der physischen
und chemischen Eigenarten dieses
Brennstoffes m¿ssen jedoch auch wªh-
rend des Transportes MaÇnahmen ge-

troffen werden, um nachtrªgliche Schªden zu vermei-
den. Trotz guter Abk¿hlung in den Brikettfabriken
haben die Braunkohlenbriketts eine gewisse Kem-
wªrme, die erst spªter an die Oberflªche tritt und
zur Vermeidung von Schªden abgef¿hrt werden
muÇ. Die Abf¿hrung des in den Schiffsrªumen ent-
stehenden Wªrmestaues ist um so wichtiger, als
die Ware zum Beispiel auf dem Weg von Wesse-
ling bis Mannheim immerhin 5 Tage im Schiff
liegt. Hierf¿r sind verschiedene MaÇnahmen und
Einrichtungen erforderlich. Wegen *ihrer Empfind-
lichkeit m¿ssen die Briketts vor starker Sonnen-
bestrahlung und vor Regen gesch¿tzt werden. Bei
niedrigem Wasserstand wird dieser Schutz durch
das Lukendach des Sdēiffes gewªhrt. Sind die Be-
ladungsmºglichkeiten g¿nstig, so wird wegen des
geringen spezifischen Gewichtes und der Sperrig-
keit der Briketts in vielen Rªumen der Schiffe die
Ladung ¿ber das Deck hinausgehen. Diese offenen
Rªume m¿ssen mit Zeltplanen abgedeckt werden.

_ ñ_-`.'Ñ'._;

Wippkran im Godorfer Hafen
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Umschlag am Oberrhein

Spezialanlagen entstanden in
langwier²ger und kostspieliger

Entwicklungsarbeit

._.,_

Besonders wichtig sind zweckmªÇige Einrichtun-
gen f¿r das Abladen. Bei dem Umschlag von Schiff
auf Waggon oder Lager kann auf den Greifer nicht
ganz verzichtet werden. Das Eingreifen dieses Um-
schlagsgerªtes in die Ware verursacht immer Brudē
und Abrieb, deshalb galt zunªchst, diese Folgen
abzumildern. Durch die Konstruktion des soge-
nannten Gabelgreifers wurde dies erreicht. Weiter
muÇte verhindert werden, daÇ der anfallende Ab-
rieb mit auf die Waggons verladen wurde. Zu
diesem Zwecke sind komplizierte Siebwerke ent-
wickelt worden, die eine fast griesfreie Verladung
gewªhrleisten. Die letzte Entwicklung auf dem
Gebiete der schonenden Behandlung der Ware beim
Schiffstransport wird gekennzeichnet durch die Ein-
f¿hrung eines Fºrderbandsystems sowohl im Schiff
wie in den Lagerhallen.

Das Braunkohlenbrikett ist also nicht als nor-
males Massengut anzuspredien. Besondere MaÇ-
nahmen f¿r die pflegliche Behandlung des Gutes
wªhrend des Transports und des Umschlags konnte
¿blicherweise nicht fremden Transportuntemehmern
zugemutet werden. AuÇerdem bedurfte es einer
langwierigen und kostspieligen Entwicklungs-
arbeit, bis die geeigneten Einrichtungen heraus-
gefunden waren. Die Erstellung der Spezialanlagen
verursachte einen erheblichen Kapitaleinsatz. Es
lag nahe, daÇ das Revier den Schiffstransport in
eigene Regie nahm, die im Jahre 1919 durdē die
Schaffung einer eigenen Rheinflotte verwirklicht
Wurde. Schon vorher waren in S¿ddeutschland, und
zwar in Mannheim-Rheinau und in Karlsruhe Um-
5Ch1ý9Sanlagen und Lagerhallen erstellt worden, die
nach 1919 durch Einrichtungen in Ludwigshafen,
Frankfurt, W¿rzburg und Heilbronn erweitert wur-
den- Heute verf¿gt das Revier in der Reederei
~]ÄfaUHk0hle" ¿ber eine Verfrachtungsorganisation,
dle allen Erfordernissen des Schiffstransport ge-
recht wird,

Fur die Benutzung des Wasserweges im Braun-
_l<0hlenverkehr nach S¿ddeutschland waren zunªchst
kmtenmªÇlge Gesichtspunkte ausschlaggebend. Die

*if

Binnenschiffahrt ist im allgemeinen der billigste
Verkehrstrªger, da sie gegen¿ber der Eisenbahn
und dem Lastkraftwagen in groÇen Transport-
gefªÇen (Schleppkªhnen und Motorschiffen) befºr-
dem kann. Auch das Verhªltnis von fortbewegen-
der Kraft zur Nutzlast ist wesentlich g¿nstiger als
bei den anderen Verkehrstrªgern. `Die Schiffahrt
ist deshalb der geeignete Transportf¿hrer f¿r groÇe
Massen. Wenn auch die kostenmªÇ²gen Uberlegun-
gen urspr¿nglich im Vordergrund standen, so hat
sich doch mit fortschreitender' Entwicklung der Pro-
duktion im rheinischen Braunkohlenrevier noch ein
anderer Gesichtspunkt als sehr wesentlich heraus-
gestellt. Die Verbrauchsmengen an Braunkohlen-
briketts schwanken im Laufe eines Jahres betrªcht-
lich. In den Sommermonaten werden erfahrungs-
gemªÇ geringere Mengen angefordert und ver-
braucht als in den Wintermonaten. Bei dem Ab-
satz von Braunkohlenbriketts sind die jahreszeit-
lichen Schwankungen um so erhebliclēer, als fast
80 Prozent der erzeugten Briketts an den Haus-
brand gehen. Im Interesse einer mºglichst gleich-
bleibenden Besdēªftigung der Produktion muÇte
jedoch versucht werden, diese jahreszeitlichen
Schwankungen auszugleichen. Bei dem R¿ckgang
des Verbrauchs in den Sommermonaten muÇte die
Produktion zur Erreidēung dieses Ziels auf Lager
arbeiten. Es hat sich jedoch herausgestellt, daÇ die
Lagermºglichkeiten bei den Brikettfabriken auf
etwa zelēn Tagesproduktionen beschrªnkt sind. Das
Revier hatte nun ein groÇes Interesse daran, die
Unterbringungsmºglichkeiten f¿r Lagermengen zu
erweitern. Dieses Ziel ist in idealer Weise durch
die Einschaltung der Schiffahrt erreicht worden.
Allein schon in den sogenannten schwimmenden
Mengen, d. h. in den unterwegs befindlichen Schiffs-
gefªÇen, konnten fast zwei weitere Tagesproduk-
tionen untergebracht werden. Dar¿ber hinaus aber
hat die Reederei ĂBraunkohleñ im Laufe der Jahre
im s¿ddeutschen Raum in den wichtigsten Rhein-,
Main- und Neckarhªfen Hallen f¿r die Einlagerung
von Braunkohlenbriketts geschaffen, die mehr als
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500 U00 Tonnen fassen. Durch die Einschaltung der
Schiffahrt war es daher mºglich, iēēsgesamt etwa
10 weitere Tagesproduktionen in Zwischenlªgern
unterzubringen. Die Einlagerung in S¿ddeutschland
hatte ¿berdies den groÇen Vorteil, daÇ die Braun-
kohlenbriketts schon sehr ēēahe an den Verbraucher
herangebracht waren. Die Schiffahrt ist daher neben
ihrer Funktion als Transportf¿hrer f¿r das Braun-
kohlenrevier zu einem ĂAusgleichsventil" zwischen
Verbrauch und Erzeugung geworden.

Der Krieg hat der Reederei ĂBraunkohleñ schwere
Wunden geschlagen. Mehr als 85 Prozent der Flotte
waren vernichtet oder stark beschªdigt. Audē die

oberrheinischen Anlagen tumschlagseinrichtungen
und Lagerhallen) hatten durch die Kriegsereignisse
stark gelitten. In m¿hevoller Arbeit ist es bis heute
jedoch gelungen, den weitaus grºÇten Teil der
Schªden zu beseitigen. Die Flotte hat wieder 60 bis
65 Prozent ihres Vorkriegsstandes erreicht. Um-
schlagseinriditungen und' Lagerhallen sind f¿r
augenblicklich ausreichend. EÄ'üblei,bt'jedoch noch
viel zu tun. Die Reederei ĂBraunkohle" leistet auch
heute wieder wertvolle Dienste f¿r das Revier. Sie
ist bestrebt, in enger Zusammenarbeit mit der Ver-
kaufsorganisation des Reviers die GleichmªÇigken
der Produktion zu sidēern

Was sagt die Bergbehºrde zu ĂRevier und Werl<ò?
Von Berghauptmann Dr.-Ing. Ludger Funder. Bonn

Bekanntlich ist die Zahl der Zeitschriften und
Zeitungen. die sich mit dem Bergbau, der Berg-
technik und dem Bergmann befassen, recht groÇ.
Sie alle setzen eine Hoch- oder Fachschulbildung
voraus und wenden sich demgemªÇ in der Haupt-
sache an die Aufsichtspersonen. Eine Ausnahme
bildet lediglich die von Bergbehºrde und Berufs-
genossenschaft herausgegebene Zeitschrift ĂGru-
bensicherheit". Die Zeitschrift ĂRevier und Werk"
aber ist f¿r den groÇen Kreis derjenigen Beleg-
schaftsmitglieder im Braunkohlenbergbau bestimmt,
auf die obige Voraussetzung nicht zutrifft und die
deshalb in fachliterarischer Hinsicht bisher stets
leer ausgingen, Hauer, Facharbeiter, Maschinisten,
Bergjungleute u. a. Deshalb ist die Revierzeitung
nicht einfach eine Zeitung mehr, die zu der bereits
erscheinenden Vielzahl noch hinzukommt. sondern
sie f¿llt eine L¿cke in unserem bergmªnnischen
Schrifttum aus, die nicht mehr als zeitgemªÇ emp-
funden wird. Man will alle Mitarbeiter vom Ge-
neraldirektor bis zum j¿ngsten Berglehrling in die
Zechengemeinschaft einbezogen wissen. Man Will
sich gegenseitig ansprechen und Gedanken und
Erfahrungen austauschen. Das geht aber nicht f¿r
jeden einzelnen und jeden Einzelfall m¿ndlich,
sondern nur ¿ber ein eigenes Blatt, das als Sprach-
rohr lediglich diesem Zweck dient. Doch dar¿ber
mag die Schriftleitung mehr sagen.

Die Bergbehºrde wendet sich nun unmittelbar
zunªchst immer nur an den Bergwerksunternehmer.
Daraus folgt, daÇ viele arbeitende Kameraden
wenig von ihr wissen. Sie sehen wohl den Bergrat
und den Bergrevierinspektor bei ihren Kontroll-
befahrungen, und es ist ihnen bekarēnt, daÇ dann
- und im Grunde eigentlich immer - sicherheit-
lich alles im Betriebe in Ordnung sein sollte. Das
aber erfordert erhºhte Aufmerksamkeit und Sorg-
falt bei der Arbeit. Manchem erscheint deshalb
vielleicht die Bergbehºrde, obwohl sie zu se²nern
persºnlichen Schutz da ist. als eine hºchst ¿ber-
fl¿ssige und lªstige Einrichtung. Nicht anders sieht
er ihre Vorschriften an, insbesondere wenn er sie
nicht versteht. weil ihm die technischen Zusammen-
hªng.: und damit die Gr¿nde nicht gelªufig sind.
DaÇ 'er unbequeme und nach seiner Meinung un-
nºtige Vorschriften lanfend iibertritt und mēr ans-
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f¿hrt, solange er sich kontrolliert t¿hlt, versteht
sich f¿r ihn von selbst so lange, bis ihn ein eigener
Unfall eines Besseren belehrt.

Die Bergbehºrde wird sich deshalb gern mittels
der Revierzeitschrift mit den Lesern gelegentlich
¿ber gewisse Fragen unterhalten, ªhnlich wie dies
in Unfallangelegenheiten durch die Zeitschrift
ĂGrubensicherheitñ geschieht.

Heute soll zunªchst einmal etwas gesagt werden
¿ber die Aufgaben der Bergªmter, und zwar des-
halb, weil diese im allgemeinen die erste Instanz
der Bergbehºrden bilden bei allem, was den Betrieb
und seine Belegschaft angeht. Uber ihnen stehen
im Lande Nordrhein-\üVestfalen die Oberbergªmter
Bonn und Dortmund und dar¿ber der Wirtschafts-
minister. F¿r den rheinischen Braunkohlenbergbau
sind das Bergamt in Kºln und das Oberbergamt in
Bonn zustªndig.

Hauptaufgabe des Bergaēntes ist die Handhabung
der Bergpolizei. Wie die allgemeine Polizei ist auch
die Bergpolizei Freund und Helfer und nicht Feind
der Menschen. deren Betreuung und ¦berwachung
ihr aufgegeben ist. Das ergibt sich ja auch klar
aus ihrer Aufgabenstellung. Ihre Sorge und Auf-
sicht gilt gemªÇ den Bestimmungen des Allgemeinen
Berggesetzes in erster Linie der Sicherheit der
Grubenbaue sowie der Sicherheit des Lebens und
der Gesundheit der Arbeiter. Sie sorgt f¿r die Auf-
rechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes
in den Betrieben. Ihr obliegt der Schutz der Lager-
stªtten im Interesse der Volkswirtschaft sowohl
wie der Schutz der Erdoberflªche in Hinsicht
auf die persºnliche Sicherheit und den ºffentlichen
Verkehr, allgemein der Schutz gegen gemeinschªd-
liche Auswirkungen des Bergbaues. Beim Braun-
kohlentagebau treten hierbei besonders die Siche-
rung und Ordnung der Oberflªchenbeēēutzung und
Gestaltung der Landschaft wªhrend des Bergwerks-
betriebes und nach dem Abbau (Rekultivierungl in
den Vordergrund.

Letzten Endes wollen nun im Grunde Unter-
nehmer und Arbeiter eines Betriebes auch nichts
anderes. _ēēnd es m¿Çte deshalb eigentlich die
schºnste Eintracht herrschen. Aber f¿r sie kommt
nun ein Gesichtspunkt hinzu: Der 'Bergmann will
Geld verdienen. und der Unternehnēer muÇ auch so
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viel herauswirtschatten, daÇ der Betrieb rentabel
bleibt. Und da kommt nun die Versuchung, ¿ber
hemmende bergpolizeiliche Vorschriften. auch ein-
mal hinwegzugehen.

Was dabei herauskommt, sind aber letzten Endes
nur Augenblicks- oder Scheinerfolge. Einmal ver-
lªÇt einen doch das Gl¿ck, auf das man sich allein
verlassen hatte. Zwar scheidet ein Verletzter bei-
spielsweise aus dem Betriebe und damit aus den
Betriebskosten aus, er selbst erhªlt sogar eine
Rente, ohne arbeiten zu m¿ssen. Aber diese Zah-
lungen m¿ssen ausden Beitrªgen der Gruben und
der Arbeitskameraden aufgebracht werden, und da
ihnen keine Leistungen gegen¿berstehen, ist das
Ganze am Ende doch ein Verlustgeschªft, ganz ab-
gesehen von dem menschlichen Leid, das mit jedem
Ungl¿cksfall verbunden ist.

Die Mittel und M¿hen zum Schutze von Leben
und Gesundheit bei der Arbeit sind deshalb nicht
umsonst aufgebracht, und jeder sollte dabei helfen
Wer durch Leichtfertigkeit und bewuÇte ¦bertre-
tung der Schutzvorschriften arbeitsunfªhig wird,
vers¿ndigt sich an seinen Arbeitskameraden, an
seinem Arbeitgeber und ander Allgemeinheit, die
alle zusammen heute bereits kaum noch die erfor-
derlichen Kosten aufzubringen wissen.

Es kommt also darauf an, die Bergpolizeiverord-
nungen, die das Oberbergamt erlªÇt, und deren
Durchf¿hrung die Bergªmter ¿berwachen, stets zu
beachten. Die Bergbehºrde wendet sich mit ihren
Vorschriften zwar unmittelbar zunªchst an den
Bergwerksbesitzer; denn dieser muÇ sie bei der Pla-
nung ber¿cksichtigen, soweit Einrichtung und Or-
ganisation des Betriebes betroffen werden.

Damit jeder Betrieb von vornherein den berg-
polizeilichen Vorschriften entsprechend eingerich-
tet wird, muÇ der Bergbehºrde zunªchst ein Be-
triebsplan vorgelegt werden. Diese pr¿ft ihn unter
den Gesichtspunkten, die eingangs aufgef¿hrt wur-
den, d. h. auf Sicherheit, Schutz vor gemeinschªd-
lichen Einwirkungen und dergleichen, nicht etwa
auf seine Wirtschaftlichkeit. Das ist ausschlieÇlich
Sache der Grubenverwaltung. Hat die Bergbehºrde
Bedenken, so erhebt sie Einspruch. Der Plan wird
dann mit der Betriebsleitung erºrtert. Gegebenen-
falls wird ein abgeªnderter Betriebsplan eingereicht.
Erst wenn die Bergbehºrde keinen Einspruch mehr
erhebt, darf der Betrieb nach dem vorgesehenen
Plan ausgef¿hrt werden.

Dar¿ber hinaus sind aber die Aufsichtspersonen
und Arbeiter im Rahmen ihrer Geschªftsbereiche
und Arbeitsverrichtungen der bergpolizeilichen
Vorschriften verantwortlich. Die Hauptverantwor-
tung trªgt der Betriebsf¿hrer, dazu kommen die
Steiger, Aufseher usw., ganz allgemein die Auf-
sichtspersonen, die als solche der Bergbehºrde
durch den Bergwerksbesitzer namhaft gemacht
werden. Diese m¿ssen ihre Befªhigung zu den ihnen
¿bertragenen Aufgaben nachweisen. Das geschieht
durch eine Pr¿fung vor der Bergbehºrde, die aber
bei den Betriebsf¿hrern und Steigern in der Regel
durch das Bergschulzeugnis ersetzt wird. Bei den
AbschluÇpriifung®n der Bergschulen ist daf¿r ein
Kommissar des Oberbergamtes zugegen, der auch
das Zeugnis mit unterschreibt. Es darf niemand als
Aēēl`sicht.sperson in einem Remwerksbetriehe- tªtig

sein, der nicht ausdr¿cklich als solche von der
Bergbehºrde anerkannt ist. Daneben gibt es die
Vorschrift der bergpolizeilichen Anerkennung oder
Verpþichtung f¿r Personen mit verantwortlicher
Tªtigkeit, die aber nicht Aufsichtspersonen sind,
wie Baggermeister, Zugf¿hrer, Kippnēeister, SchieÇ-
meister, Fºrdermaschinisten u. a. Bergwerksbesit-
zer, Bergwerks- und Betriebs'd,irektoren sind neben
den anerkannten Aufsichtspey/sonen unter bestimm-
ten Voraussetzungen, die hier nicht interessieren,
verantwortlich. Sie werden deshalb auch der Berg-
behºrde namhaft geēnacht, bed¿rfen jedoch keiner
besonderen Anerkennung durch diese.

Viele bergpolizeiliche Vorschriften gehen aber
auch unmittelbar den Arbeiter a.n. den Hauer, den
Bergjungen, den Zechenhandwerker, den Maschi-
nisten, kurz jeden, der auf der Zeche unter oder
¿ber Tage tªtig ist. Sie bestimmen, wie die ein-
zelnen Arbeiten zu verrichten sind und wie das
Verhalten im Betriebe sein soll, um einen mºglichst
weitgehenden Unfall- und Gesundheitsschutz zu ge-
wªhrleisten. Der Belegschaft m¿ssen diese Vor-
schriften deshalb bekanntgemacht werden. Dies
geschieht durch Aushªndigung eines Auszuges aus
der Bergpolizeiverordnung an jeden einzelnen und
durch Anschlªgen desselben sowie sonstiger berg-
behºrdlicher Bekanntmachungen und Verf¿gungen
am schwarzen Brett. Wer bei seiner Arbeit laufend
wichtige Siche-rheitsvorschriften zu beachten hat,
wie z. B. Lokomotivf¿hrer, Rangierer, Baggerf¿hrer
u. a., erhªlt eine besonders gedruckte Dienst-
anweisung. *

Es ist klar, daÇ die Bergbehºrde Ubertretungen
ihrer Verordnungen unter Strafe stellen muÇ, und
sie muÇ dabei im Allgerneininteresse streng vor-
gehen, insbesondere wenn Leichtsinn oder Fahr-
lªssigkeit vorliegt. Wenn aber schon jemand
glauben sollte. die Folgen einer Ubertretung, Geld-
oder Freiheitsstrafen. Erkrankung, vielleicht aber
auch jahrelanges Siechtum oder gar das Leben
selbst um einer Bequemlichkeit oder eines kleinen
Vorteiles willen riskieren zu kºnnen, so sollte er
bedenken, daÇ er in der Regel nicht nur sich selbst,
sondem auch die Arbeitskameraden und den Be-
trieb gefªhrdet.

Voraussetzung f¿r die Befolgung von Vorschriften
ist aber, daÇ man sie auch kennt. Deshalb soll nēan
sie nicht einmal, sondern immer wieder lesen und
¿berdenken, genau so wie eine Bedienungsanwei-
sung f¿r eine Maschine. Dann wird man ihre Not-
wendigkeit und N¿tzlichkeit bald erkennen und ein-
sehen, daÇ es f¿r einen fachkundigen und kamerad-
schaftlich denkenden Arbeiter im Bergbau unw¿r-
dig und unanstªndig ist, sie bewuÇt zu ¿bertreten.

Wo aber betriebliche Erschwemisse und Vor-
kommnisse eintreten, mit denen man die bergbe-
hºrdlichen Vorschriften nicht in Einklang bringen
zu kºnnen glaubt, ist der gegebene Weg nicht
der Versuch zur Tªuschung, sondern eine ver-
trauensvolle Aussprache mit dem zustªndigen Berg-
rat oder Bergrevierinspektor. Sie sind ja nicht nur
Polizeibeamte, sondern auch erfahrene Bergleute,
die sich wirklichen Schwierigkeiten nicht vers­lēlie-
Çen, sondern helfen werden, sie zu ¿berwinden,

Die Zeitschrift ĂRevier und Werk" aber soll dazu
beitragen. dieses Vertraēēensverhªltnis -ēēē festigen.
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Die Braunkohle in der Elektrizitªtswirtschaft
ü

Von Professor Hans Bille

Die deutsche Elektrizitªtswirtschaft st¿tzt sidē in
der Hauptsadēe auf drei Energietrªger, nªmlich Stein-
kohle, Braunkohle und Wasser. Die ersten Kraft-
werke wurden in den Schwerpunkten des Verbrauchs,
d. h. in. den groÇen Stªdten als Steinkohlenkraft-
werke erstellt. Sie verfenerten st¿dkige. hochwertige
und deshalb teure Steinkohlen, die von den Zechen
auf dem Bahn- oder Wasserwege herangef¿hrt
wurden. Als es jedoch gelang, groÇe elektrische
Leistungen bei hohen Spannungen auf weite Ent-
femungen wirtschaftlich zu transportieren, wurden
immer mehr minderwertige Brennstoffe, insbesondere
auch Rohbraunkohle, zur Stromerzeugung heran-
gezogen. Es wurden dann zahlreidēe Braunkohlen-
kondensationskraftwerke unmittelbar auf den Braun-
kohlenzechen erbaut, und der elektrische Strom wurde
¿ber den Draht zu den Stªdten und Verbrauchs-
schwerpunkten transportiert.

Die Braunkohle ist der geeignetste Brennstoff f¿r
die Stromerzeugung. Wªhrend die Steinkohle Wegen
ihres hohen Heizwertes (ungefªhr 7000 WE/kg) auf
weite Strecken mit wirtschaftlichem Nutzen trans-
portiert werden kann, ist die Rohbraunkohle wegen
ihres hohen Wassergehaltes (im rheinisdēen Revier
etwa 57-63Á/0) nidit versandw¿rdig. Sie muÇ am
Ort der Gewinnung brikettiert oder in Kesseln ver-
feuert werden. Viele Braunkohlenflºze f¿hren sand-
und aschereiche Kohlen, die in den Brikettfabriken
nicht zu verarbeiten sind, die sich aber f¿r die Ver-
brennung in GroÇfeuerungen vorz¿glich eignen. Je
mehr man in die Tieftagebaufelder hineinkommt,
um so mehr stellen sich diese Kohlensorten ein. Im
Gebiet des Altreiches wurden etwa 70"/o der Braun-
kohlenfºrderung brikettiert, etwa 30Á/o f¿r die Strom-
erzeugung verwandt.

Der Braunkohlenstrom kann weit billiger erzeugt
werden als der Steinkohlenstrom. Die Braunkohle
liegt mit einem Kostenvorsprung von 1:2,5 vor der
Steinkohle. Der Heizwert der Rohbraunkohle be-
trªgt zwar im Mittel nur 2000 WE/kg' und liegt bei
etwa 2/7 des Steinkohlenheizwertes, daf¿r sind aber
die Gestehungskosten frei Kraftwerk erheblidē ge-
nnger.

Die Braunkohle wird heute fast ausschlieÇlich im
Tagebau gewonnen. Der Abbau erfolgt maschinell
unter Einsatz von GroÇbaggern und Fºrderbr¿cken,
(wobei pro Mann und Schicht die 18fache Tonnenzahl
gefºrdert wird wie bei der Steinkohle). Auf den-
selben Heizwert bezogen benºtigt also die Steinkohle
etwa die 5fad1e Menge an Arbeitskraft wie die
Braunkohle. Das wirkt sich auch im Preis aus.
Wªhrend beispielsweise die 1000 WE Steinkohle
NuÇ IV/V ab Zeche 0,54 Pf kosten, kosten dieselben
1000 WE in Rohbraunkohle 0,16 Pf. Damit ergeben
sich bei den Braunkohlenkraftwerken billigste Er-
zeugungskosten. Aus diesem Grunde werden die
Braunkohlenkondensationskraftwerke als Grundlast-
kraftwerke gefahren, d. h. sie laufen Tag und Nacht
mºglichst gleichmªÇig durch, wªhrend die alten
Steinkohlenkraftwerke in den Stªdten zum Abfahren
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der Belastungsspitzen herangezogen werden und im
¿brigen als Reserve f¿r alle Fªlle dienen.
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In den Brikettfabriken werden-erhebliche Dampf-
mengen zum Vortrocknen der Kolile benºtigt und
ebenso grºÇere Strommengen f¿r die Antriebe der
Brikettpressen und die Aufbereitungsanlagen. Auch
m¿ssen den Grubenbetrieben f¿r die Baggerantriebe
und den elektrischen Fahrbetrieb grºÇere Energie-
mengen zur Verf¿gung gestellt werden. Man geht
immer mehr dazu ¿ber, den Dampf mit hohem Druck
bei hoher Temperatur zu erzeugen, ihn in Gegen-
druckkraftwerken zunªchst zur Stromgewinnung zu
benutzen und dann den abgespannten Dampf den
Brikettfabriken zuzuleiten. In diesen Gegendruck-
kraftwerken kºnnen erheblidēe Strommengen mit
bestemthermischem Wirkungsgrad, d. h. sehr billig,
hergestellt werden. Der Teil des Stromes, der auf
den Zechen nicht benºtigt wird, wird in das ºffent-
liche Versorgungsnetz abgegeben.

Allein in der rheinischen Braunkohle wurden im
Jahre 1949 in Gegendruckanlagen 1,586 Milliarden
kWh erzeugt. In der ºffentlictēen Elektrizitªts-
versorgung des Bundesgebieteswaren im Jahre 1949
6283 000 kW installiert. Davon fielen 941000 kW
auf die ºffentlichen Braunkohlenkraftwerke. Von
allen Werken wurden 23,8 Milliarden kWh erzeugt.
Davon fielen 5,86 Milliarden kWh auf die Braun-
kohlenkraftwerke.

Diese waren also mit rund 15Á/o an der installierten
Leistung, aber mit 24,50/0 an der Erzeugung beteiligt.

Der gesamte Stromverbrauch der ºffentlichen
Energiewirtschaft einschlieÇlich Zulieferung aus den
lndustriekraftwerken betrug im Jahre 1949 innerhalb
des Bundesgebietes 26,79 Milliarden kWh. Es wird
damit gerechnet, daÇ unter normalen Verhªltnissen
der Stromverbrauch bis zum Jahre 1960 auf rund
48 Milliarden kWh steigen wird. Das erfordert einen
erheblichen Leistungszuwachs, an dessen Erstellung
sich auch die Braunkohle weitgehend beteiligen will.
Der Kraftwerksausbau muÇ sich im wesentlichen
nach der mºglichen Kohlenfºrderung richten. Die
Rohkohlenfºrderung in Mill. Jahrestonnen (jato)
stellt sich im rheinischen Revier gemªÇ dem am
20. 1. 1948 durch die deutsche Kohlenbergbauleitung
der UK/US 'Coal Control Group vorgelegten 16-
Jahres-Plan wie folgt:

1936 1948 1963
59,0 52,5 75,0 dem entsprechen

196 000 175 000 250 000 Tagestonnen
Nach dem Plan ist im Jahre 1963 eine Erzeugung

von rund 12 Mill. jato Braunkohlenbriketts vor-
gesehen. Das entspricht bei einem Verbrauch von
zirka 3 kg Rohbraunkohle je kg Brikett einem Fºrder-
anteil von 36 Mill. jato im Jahre 1963. Rechnen wir
den direkten Industrieverbrauchab, so bleiben noch
33 Mill. jato Rohbraunkohle f¿r die Krafterzeugung
¿brig. Bei einem spezifischen Verbrauch von 2,5 kg
Kohle je kWh entspricht dies einer Jahreserzeugung
von 13,2 Milliarden kWh bzw. bei 6000 Benutzungs-



 

stunden einer Leistung von 2,2 Mill. kW. Auf dieser
Grundlage ist die Planung f¿r den Ausbau der Kraft-
werksleistung im rheinischen Revier aufgebaut. Sie
sieht vor, daÇ bei den ºffentlichen Kondensations-
kraftwerken die Leistung von 690 000 kW auf
2 000000 kW ausgebaut wird.

Die Kraftwerksprojekte liegen im einzelnen wie
folgt:

a) Bau einer H. D.-Vorschaltanlage von 340 000 kW
beim Goldenbergwerk, wodurch dessen Leistung
von 400000 kW auf 740 000 kW erhºht wird.
Durch diese Vorschaltanlage wird der spezifisdēe
Kohleverbrauch des Goldenbergwerks von
3,7 kg/kWh bei der alten Anlage auf zirka
2,2 kg/kWh der Gesamtanlage nach dem Umbau
verbessert. Infolgedessen wird f¿r den Betrieb
der Vorsdēaltanlage nur ein Mehr an Kohle von
8 - 10Á/o benºtigt. Das erste Halbwerk soll be-
reits im Jahre 1951 anlaufen.

b) H. D.-Kondensationskraftwerk Frimmersdorf
(325 000 kW). Die Kohlengrundlage bilden die
Frimmersdorfer und Garzweiler Felder, die eine
unreine Kohle f¿hren, die zur Brikettierung
nicht geeignet ist. Der AufschluÇ der Gruben-
felder ist bereits in Angriff genommen, wird
aber noch etwa 4 Jahre in Anspruch nehmen. Der
Beginn der Stromerzeugung ist deshalb erst f¿r
die Jahre 1953/54 vorgesehen. Die Fertigstellung

des Werkes soll bis zum Jahre 1956 vollendet
sein. A

c) H. D.-Kondensationskraftwerk Weisweiler
(300 000 kW). Der Kohlebedarf f¿r dieses Kraft-
werk in Hºhe von 4 Mill. jato soll aus deēn Tage-
bau Zukunft-West' der Biag gedeckt werden, der
auf eine Gesamtjahresfºrderung von 10,4 Mill. t
ausgebaut werden muÇ. Der' AufschluÇ der ver-
hªltnismªÇig tief liegenden neuen Felder wird
eine geraume Zeit in Anspruch nehmen, das
Kraftwerk soll schrittweise von 1953 bis 1955 in
Betrieb gehen.

Die Gesamtleistung dieser drei groÇen Neubauten
betrªgt also 965 MW.

AuÇer diesen drei groÇen RWE-Projekten soll nach
dem Plan der DKBL auch noch je eine grºÇere Vor-
schaltanlage in den ºffentlichen Kraftwerken Fortuna
(235 000 kW) sowie Zukunft (145 000 kW) errichtet
werden. Ein weiterer Leistungszuwacbs von 200 000
kW f¿r die ºffentliche Versorgung ist aus der vor-
gesehenen Erweiterung bzw. Modernisierung der
vorhandenen Grubenkraftwerke bzw. Brikett-
fabriken zu erwarten, die zur Zeit 175 000 kW
Leistung haben.

Die Erweiterungen bei Goldenbergwerk, Fortuna Il
und der Zukunft AG sind bereits im Bau. Bei allen
3 Werken wird im kommenden Jahr bereits ein Teil
der neuen Leistung zur Verf¿gung gestellt.

Das Union-Brikett
Von Hans Greinert

Der Bergmann, der Tag um Tag in den Gruben
an der. Gewinnung groÇer Braunkohlenmengen mit-
wirkt, und ebenso der Mami in der Brikettfabrik
werden sich oft fragen, was mit dem mit so viel
Aufwand, M¿he und Sorgfalt hergestellten Produkt
ĂUnion-Brikett" geschieht, wenn es auf den Wer-
ken versandfertig verladen ist und auf die Reise
geschickt wird. Es wird auch oft die Frage auf-
tauchen, woran es wohl liegen mag, daÇ trotz voller
Ausnutzung der Leistungsfªhigkeit der Brikettwerke
und friedensēnªÇiger Brikettherstellung das Braun-
kohlenbrikett gleichwohl in auÇerordentlichem
MaÇe allgemein verknappt ist. Es wird deshalb von
Interesse f¿r die Vverktªtigen sein, in groÇen Z¿gen
zu erfahren. welche Wege das Union-Brikett geht
und wie sich die Absatzverhªltnisse und die all-
gemeine Versorgung zur Zeit darstellen.

Der Verkauf der Briketterzeugung des rheinischen
Braunkohlenreviers erfolgt seit dem 1. Januar 1950
durch den Rheinischen Braunkohlenbrikett-Verkauf
in Kºln (RBV). F¿r die Belieferung der amerikani-
schen Zone ist die Kºlnische Braunkohlen-Centrale,
Zweigniederlassung Mannheim (KBC), eingeschaltet,
wªhrend die Brikettmengen f¿r die franzºsische
Zone von dem RBV f¿r Rechnung der Oberrheini-
schen Kohlemēnion A. G. in Ludwigshafen (OKU) _
ein Unternehmen, das in franzºsischem Besitz liegt
ç-~ geliefert werden.

Die Jahresproduktion in Union-Briketts betrªgt
etwas mehr als 12 Millionen Tonnen, von denen

ca. 13Á/ēē exportiert werden, wªhrend ca. 87Á/0 f¿r
das Inland zur Verf¿gung stehen. Der Export erfolgt
nach den westeuropªischen Lªndern, Belgien, Frank-
reich, Holland, Luxemburg, Schweiz und ¥sterreich,
das den grºÇten Exportanteil mit ca. 600 000 Tonnen
jªhrlich erhªlt.

Das Brikett wird auf verschiedenen Verkehrs-
wegen befºrdert, und zwar auf dem direkten Bahn-
Wege, auf dem Wasserwege mit Bahnumschlag an
den Umschlagplªtzen und durch Abholung im Land-
absatz. Auf dem direkten Bahnweg werden zur Zeit
durchschnittlich 61Á/0 befºrdert, wªhrend etwa 25Á/0
auf den Wasserweg ¿ber den Einladehafen Wesse-
ling und 14ñ/ēē auf den Landabsatz entfallen. Die auf
dem Wasserweg zur Lieferung kommenden Mengen
werden zwecks schonender Behandlung der Ware
in K¿belwagen nach dem Einladehafen Wesseling
verfrachtet, dort in Kªhne geladen und zum weit-
aus grºÇten Teil nach den oberrheinischen Um-
schlagsplªtzen Frankfurt, W¿rzburg, Mannheim,
Karlsruhe, Ludwigshafen und Heilbronn abgefertigt.
An diesen Plªtzen erfolgen die Ausladung und der
W`eiterversand per Bahn nach den f¿r den Schiffs-
bezug frachtg¿nstig gelegenen Gebieten, das sind
Teilgebiete der s¿ddeutschen Lªnder. Einige Export-
lªnder, u. a. Frankreich und die Schweiz, werden
gleichfalls entscheidend auf dem Wasserweg nach
StraÇburg und Basel beliefert. Zur Schonung des
mit so viel Sorgfalt hergestellten Briketts bei dem
Umschlag im Einladehafen, wªhrend des Transports
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und bei der Ausladung an den Lºschstellen sind
besondere Vorrichtungen geschaffen worden. Dazu
gehºren die bereits erwªhnte Verwendung von
K¿belwagen, sorgfªltige Be- und Entl¿ftungsmaÇ-
nahmen auf den Kªhnen, Bandverladung aus Schiff
auf Waggon und Lager, besondere Umschlags-
methoden, Nachsieben und dergleichen mehr. An
den oberrheinischen Umschlagsplªtzen Mannheim,
Karlsruhe, Heilbronn und W¿rzburg. sind kost-
spielige Lagerhallen geschaffen worden, um in ab-
satzschwachen Zeiten zur Vermeidung von Pro-
duktionsausfªllen Einlagerungen vornehmen zu
kºnnen.

Der RBV und die von ihm belieferten s¿ddeut-
schen Verkaufsorganisationen KBC und OKU be-
dienen sich `-- abgesehen von wenigen Direkt-
geschªften, die mit grºÇeren Industrieabnehmem
gemacht werden - bei ihren Verkªufen des Braun-
kohlenbrikett-GroÇhandels. Er hat die Aufgabe, die
Verkªufe nach den ihm zugewiesenen Verkaufs-
revieren und den Verkaufsvorschriften des RBV
durchzuf¿hren, in absatzschwachen Zeiten werbend
zu wirken, f¿r gleichmªÇige Abnahme zu sorgen,
Kreditgeber gegen¿ber seinen Abnehmern zu sein
und termingemªÇe Bezahlung der Brikettlieferungen
zwecks p¿nktlicher Befriedigung der Werke zu
gewªhrleisten.

BekanntermaÇen wird das Brikett entscheidend
f¿r Hausbrandzwecke verwandt. Jedermann weiÇ,
daÇ es in den Haushaltungen f¿r Koch-, Heiz- und
andere Verwendungszwecke der Brennstoff schlecht-
hin ist. Betrªchtliche Mengen nimmt auch das Klein-
gewerbe auf, darunter in erster Linie das Bªcker-
gewerbe. SchlieÇlich ist auch die Industrie ein ge-
wichtiger Abnehmer, und zwar hauptsªchlich des
Rundformats. ~Das Union-Brikett wird in der In-
dustrie besonders zur Gaserzeugung in Generatoren
<.ferwandt, findet aber ebenso in Planrost-. Schrªg-
rost-, Vtfanderrost- und Halbgasfeuerungen Verwen-
dung. Der grºÇte Teil der Lieferungen f¿r indu-
strielle Zwecke entfªllt auf die Eisen- und H¿tten-
industrie, die chemische Industrie, Betriebe der
Stahl- und Metallverarbeitung und auf die kera-
mische Industrie. Aber auch in einer Reihe anderer
Industriezweige wird das Brikett verfeuert. In der
Vorkriegszeit entfielen ca. 7.70/0 des Inlandsumsatzes
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auf Hausbrand- und Kleingewerbeverbrauch. der
Rest von etwa 23Á/0 auf Industrielieferungen. f-leute
ist der Industrieanteil auf Grund der kohlenwirt-
schaftlichen Gesaēntlage und des vergrºÇerten Ver-
sorgungsgebietes notgedrungen hºher, was sich
leider zu Lasten der Hausbranclversorgung auswirkt.

Die Versorgung des Bundesgebietes mit Braun-
kohlenbriketts liegt heute mit c¬. 90Á/0 bei dem
rheinischen Braunkohlenbergbau und seinen Brikett-
fabriken. Er hat seit zwei Jahren die Briketterzeu-
gung der Vorkriegszeit erreicht. Wie kommt es, daÇ
trotzdem nur eine hºchst unbefriedigende Versor-
gung, vor allen Dingen des Hausbrandes, mºglich
ist? Das ist die Frage, die immer wieder gestellt
wird. Heute fehlen im Bundesgebiet dem Hausbrand
die bedeutenden Braunkohlenbrikettmengen, die vor
dem Zusammenbruch das groÇe mitteldeutsche und
Niederlausitzer Revier nach dem Bundesgebiet ge-
liefert haben. Diese Mengen kºnnen nach sorg-
fªltigen Errechnungen mit etwa 6 Millionen Tonnen
pro Jahr angenommen werden. Dem einzelnen Haus-
halt in den I-Iauptversorgungsgebieten der Bundes-
republik stehen auf Grund des Ausfalls der fr¿heren
Lieferungen aus den vorerwªhnten beiden Revieren
heute im Durchschnitt nur etwa 8 Zentner Briketts
pro Jahr zur Verf¿gung. Demgegen¿ber hatte zum
Beispiel die Stadt Kºln im _letzten Vorkriegsjahr
einen Durchschnittsverbrauch von ca. 45 Zentner
je Haushalt zu verzeichnen. Die augenblicklich
ung¿nstige Versorgungslage kann ēiur durch den
ZuþuÇ von Braunkohlenbriketts aus der Ostzone
eine Entspannung erfahren. Auf Grund der in die-
sen Tagen mit den ostzonalen Stellen voraussicht-
lich zum AbschluÇ koēnmenden Verhandlungen,
¿ber die in der Presse berichtet wurde, kann eine
leichte Besserung, aber keine grundlegende Ent-
lastung in der Versorgungslage des Bundesgebietes
erwartet werden.

Diese angespannte Versorgungslage hat den RBV
wiederholt in die Lage versetzt, das Revier um
das Verfahren von Feiertagsschichten bitten zu
m¿ssen. Es sei auch an dieser Stelle dankbarst fest-
gestellt, daÇ die Belegschaften der Gruben und
Werke sich in verstªndnisvoller W¿rdigung der
Lage bereit gefunden haben, durch Einlegung ver-
schiedener Sonderschichten Notstªnde zu beseitigen.

---- _-_ ĂBRAUNKOI-ILENTAGUNG -_* ---_-_ ,

und die Gªste aus dem verwandten Bergbau.

Generaldirektor Dipl.-lng. Forchmann, Br¿hl:
ĂEntwicklungstendenzen des westdeutschen Braunkoh-
lenbergbaus".

Prof. Dr. Hock, Clausthal:
ĂNeuere Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der
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1, Der Westdeutsche Braunkohlenbergbau veranstaltet am 19. und 20. Oktober 1950 in Kºln seine 2. technische Tagung.
; Das rheinische Revier begr¿Çt in diesen Tagen auch die Vertreter aus dem Helmstedter und dem Kasseler Gebiet

Folgende Hauptprobleme stehen zur Debatte:

Braunkohlenbrikcttierung". I Prof. Dr. Dessauer, Freibēērg (Schweiz):
Direktor Dipl.-Ing. Kuhlmann, Frechen; ĂDer Mensch und die Technilt. ¦ber clcnSinn uncl dir:

,.l:`.ntwicklun;1u.St:ēncld.lġrauēēkolēlenkesselfcēēerungen". l Sendung der Technik".

N¦TlZ Der N\Vl)R bringt innerhalb seiner Scliulfēxnksendungen am Mittwoch, dem 29. November 1950, einen
Bericht ¿ber ĂBraunkohle aus der Kºlner Buchtñ. Diese Sendung wird zweimal am Tage, und zwar vormittags in der
Zeit von 9.00 bis 9.30 Uhr und nachmittags in der Zeit von 14.00 bis 14.30 Uhr gebracht.

Dr.-Ing, Wahl, Stuttgart:
ĂVerschleiÇprobleme des Braunkolēlenbergbausñ

Prof. Dr. Drawe, Berlin: 1
ĂDie Bedeutung der Braunkohle f¿r die neuzeitliche
Brennstoffveredlungò.
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Was ist die Knappschaft?
Von Hermann Schamberg i

Die Frage ĂWas ēst eigentlich die Knappschaft?"
wird nicht nur von Personen gestellt, die gelegent-
lich mit dem Bergbau und dadurch mit der Knapp-
schaft in Ber¿hrung kommen, sondern auch sehr
oft von Versicherten, die auf Grund der gesetz-
lichen Bestimmungen der Knappschaft als Mitglied
angehºren. Juristisch und praktisch ist die Knapp-
schaft eine Kºrperschaft des ºffentlichen Rechts,
vom Gesetzgeber dazu bestimmt, die f¿r den Berg-
bau geltenden gesetzlichen Bestimmungen ¿ber
Krankenversicherung und knappschaftliche Renten-
versicherung im Bergbau durchzuf¿hren. Geschicht-
lich ist die Knappschaft - wie nachgewiesen --
die ªlteste Versicherungsart in Europa. Bereits im
12. und 13. Jahrhundert werden die B¿chsenkassen,
Bruderladen oder Knappschaften im Bergbau erst-
malig erwªhnt. Aus dem gelegentlichen Beitrag, der
von den damaligen Stollenbetrieben unter gemein-
samen Gefahren arbeitenden Kameradschaften auf-
gebracht wurde und in die B¿chsenkassen wan-
derte, entwickelten sich allmªhlich die Knapp-
schaften mit regelmªÇigen Beitrªgen und eigenem
Recht.

Wenn man die verschiedenen Bergordnungen des
Mittelalters durchblªttert, so findet man in der Kur-
Trier'schen Bergordnung wie auch in der Klevisch-
Bergischen und in der Kur-Mªrkischen Bergordnung
Bestimmungen ¿ber die Bruderladen bzw. Knapp-
schaften. Ihren Hºhepunkt erreichten die Knapp-
schaften in der Zeit von 1400 bis 1600. Damals
waren die Regelleistungen der Knappschaft im
Krankheits- oder Ungl¿cksfall und bei Arbeits-
unfªhigkeit: Zahlung des vollen Lohnes auf die
Dauer von acht Wochen bei einer Ausbeutezeche
und vier Wochen bei einer ZubuÇezeche; Ferner:
Zehrpfenrēig auf der Wanderschaft,_ Heiratsunter-
st¿tzung, Invaliden- und Sterbegeld.

Der mit dem Mittelalter folgende Niedergang,
der 30jªhrige Krieg und die nachfolgenden zahl-
reichen Kriege bedingten auch einen R¿ckgang der
Entwicklung der Knappschaften.

F¿r das damalige Kºnigreich PreuÇen brachte
Titel VII des PreuÇischen Berggesetzes von 1865
eine Zusammenfassung der f¿r das preuÇische
Landesgebiet geltenden Vorschriften ¿ber die
Knappschaftsvereine. Jedoch nur 60 Jahre spªter,
bis zum Jahre 1923, hatte jedes Land und jedes
Lªndchen im Deutschen Reich seine besonderen
gesetzlichen Bestimmungen ¿ber das Knappschafts-
wesen. Mit dem 1. Januar 1924 wurde nach langen
Kªmpfen und Bem¿hungen eine uralte Forderung
der Bergbauarbeiter auf Schaffung eines einheit-
lichen Knappschaftsrechtes in Deutschland mit dem
Zustandekommen des am 1. Januar 1924 in Kraft
getretenen Reichsknappschafts-Gesetzes erfiillt.

Neben der Zusammenfassung sªmtlicher f¿r die
Kranken- und Rentenversicherung im Bergbau gel-
tenden Bestimmungen kam eine einheitliche Ver-
waltung in Form der Reichsknappschaft zustande,

die jedoch den einzelnen Bezirks-Knappschaften
Selbstªndigkeit bei der Durchf¿hrung der Kranken-
versicherung ¿berlieÇi Ă'-

Am 1. Juli 1927 brachte die efste Novelle zum
Reichsknappschafts-Gesetz in der Hauptsache eine
 nderung des Stimmrechts der in der Selbstver-
waltung der Knappschaften mit je 50 Prozent der
Stimmen vertretenen Arbeitgeber und Versicherten
dahingehend, daÇ die versicherten 3/5 und die Ar.
beitgeber 2/5 der Stimmen erhielten.

Bis zum Jahre 1933 setzte dann ein Ausbau der
Leistungen und Mehrleistungen in der Knapp-
schaftsversicherung ein, der in der Hauptsache auf
eine gut arbeitende Selbstverwaltung von Ver-
sicherten und Arbeitgebern des Bergbaues zur¿ck-
zuf¿hren war. An Stelle der Selbstverwaltung und
des demokratischen Prinzips trat in den Jahren
1933 bis 19-Ä5 die autoritªr durchgef¿hrte Reichs-
knappschaft, bei der auch 'selbst unbedeutende
Dinge zentral von der Hauptverwaltung der Reichs-
knappschaft in Berlin geregelt wurden und bei der
die regional und durch die verschiedenen Bergbau-
arten anders gelagerten Verhªltnisse der einzelnen
Bezirks-Knappschaften keine Ber¿cksichtigung
fanden.

wie. auf aēēen Gebieten, so brdcēēt°n auch f¿r die
Knappschaften die Folgen des Krieges eine Kata-
strophe allergrºÇten AusmaÇes.

Neben der Vernichtung der f¿r eine gesunde Ver-
sicherung erforderlichen Geldreserven wurden bei
vielen Knappschaften, besonders bei der Br¿hler
Knappschaft, durch Kriegsschªden sªmtliche vor-
handenen Renten- und Mitgliedsakten, Nachweise
¿ber Beitrags- und Mitgliedszeiten usw. zerstºrt.

Als zum Beispiel im April 1945 an den Verfasser
dieses Aufsatzes der Auftrag erging, die Leitung
der Br¿hler Knappschaft zu ¿bernehmen, waren f¿r
die Rentenzahlungen keine Mittel vorhanden. Durch
Kredite muÇten diese erst m¿hsam beschafft wer-
den. Inzwischen ist aber allen Hindernissen zum
Trotz der Ausbau der Kranken- und Rentenversiche-
rung in den Knappschaften der westdeutschen
Bundesrepublik ziemlich weit vorangeschritten.

Vor einem Jahr wurde die f¿r die Durchf¿hrung
der knappschaftlichen Rentenversicherung notwen-
dige Arbeitsgemeinschaft der Knappschaften der
westdeutschen Bundesrepublik gegr¿ndet.

Im Bundesrat hat man sich bereits in der zweiten
Lesung mit dem Gesetz ¿ber die Selbstverwaltung
in der Sozialversicherung beschªftigt. In diesem
neuen Gesetz ¿ber die Selbstverwaltung ýndet auch
die Selbstverwaltung der Knappschaften mit ihrer
auf Grund jahrhundertelanger Erfahrungen ruhen-
den Entwicklung die geb¿hrende Berechtigung. Es
ist' besonders interessant, daÇ das uralte System
der Vertretung der Versicherten durch die von
ilēēēen zu wªhlenden  ltesten den Rentenversiche-
rungen der Arbeiter und Angestellten auÇerhalb
des Bergbaues zur Durchf¿hrung empfohlen wiē-rl.
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Die Entwicklung des Knappschaftswesens hat
bewiesen, daÇ_ eine gut funktionierende Knapp-
schaftsversicherung f¿r den Bergbau unbedingt er-
forderlich ist. Sowohl in der Reichsknappschaft und
in den Bezirksknappschaften vor 1933 als auch in
den nach 1945 im Gebiet der westdeutschen Bun-
desrepublik wieder aufgerichteten Knappschaften
war die Zusammenarbeit der Arbeitgeber und Ver-
sicherten des Bergbaues von dem Bestreben ge-
tragen, die Knappschaftsversicherung so auszu-
bauen, daÇ eine mºglichst gute Sicherung f¿r die
Bergbauarbeiter, Familienangehºrigen und Hinter-
bliebenen in Krankheits- und Sterbefªllen und im
Falle der Berufsunfªhigkeit und Invaliditªt gewªhr-
leistet wird.

Mºge diese Tatsache auch f¿r die schwierigen
Aufgaben der nªchsten Zukunft in der Knappschaft
ein gutes Fundament bilden.

-lü * -p

Direktor Hermann Schamberg
Auf seine 25jªhrige Tªtigkeit in der Br¿hler

Knappschaft konnte am 1. Juli 1950 Direktor Her-
mann Schamberg zur¿ckblicken. Der Jubilar, der
im 57. Lebensjahr steht und aus,_einer kinderreichen
Bergmannsfamilie aus--Herzogenrath' stammt, wurde
1925 hauptamtlicher Geschªftsf¿hrer irē der Br¿hler
Knappschaft, nachdem er zuvor mehr als 10 Jahre
in allen Abteilungen des Berghaus tªtig war. In
den christlichen Gewerkschaften war er an f¿hren-
der Stelle und sah u. a. in' der Mittlerstellung
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer den
Schwerpunkt seiner Arbeit. In seiner verantwor-
tungsvollen Tªtigkeit als Direktor der Br¿hler
Knappschaft betreut Hermann Schamberg ¿ber
18 000 Rentner, an die monatlich mehr als zwei Mil-
lionen Mark ausgezahlt werden.

Wlēēseze `/:ġazgsdēu°-'Uoztzªge
Von Dr. Friedrich S c h u lt z

- Alle unsere rheinischen Braunkohlenbergleute
geht ein zusammenfassender Bericht an ¿ber eine
Einrichtung, deren Beliebtheit von Monat zu Monat
wªchst. Mit einem Kreis von nur 60 bis '70 Teil-
nehmern, die sich zu einem Filmvortrag ¿ber GroÇ-
schaufelradbagger und GroÇabsetzer in unserer
kleinen Bergschulaula in H¿rth zusammenfanden,
fing es an. Weitere Vortrªge folgten. Wir muÇten
bald in den Mariensaal nach Frechen umziehen,
und dort wuchs der Kreis auf 200, ja zeitweilig auf
400 Hºrer an. Was bezwecken wir mit dieser Vor-
tragsreihe und warum hat sie Anklang gefunden?
Vl/'ir sind uns zunªchst dar¿ber klar, daÇ die berg-
technische Entwicklung unseres Reviers neben der
theoretischen und praktischen Ausbildung unserer
Lehrlinge, Facharbeiter, Bergsch¿ler und auch Auf-
sichtspersonen eine gedankliche Mitarbeit aller
unserer Werksangehºrigen erfordert, die wir nicht
durch rein technische Fachvorlesungen erzwingen
wollen. Unsere Vortrªge sollen zu einem berg-
mªnnischen Grundwissen anregen, welches -unsere
von der Volks- und Berufsschule kommenden
Werksangehºrigen mit neuen Gedankengªngen ver-
traut macht, welches weiter dem im Betrieb ergrau-
ten Grubenbeamten die fr¿here Bergschulausbil-
dung auffrischt und erweitert und welches schlieÇ-
lich unseren Betriebsingenieuren und -direktoren
neue Zusamenhªnge erschlieÇt. Den Mªnnern der
Praxis fehlt oft genug die Zeit, die Werke der Wissen-
schaftler so durchzuarbeiten, wie sie es mºchten.
Darum ist es ihnen wesentlich, wenn bekannte Pro-
fessoren selbst ins Revier kommen und im Kreise
der Praktiker sprechen. Die Absicht unserer Berg-
schulvortrªge scheint k¿hn zu sein, aber der Erfolg
bestªtigt ihre Richtigkeit. Wer zu unseren Vortrªgen
kommt, ýndet, daÇ die Vertreter aller bergmªnni-
schen Berufsgruppen nebeneinander in unseren Vor-
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trªgen sitzen, von unseren Arbeiter- und Angestell-
ten-Pensionªren bis zum j¿ngsten- Bergsch¿ler!

Wer verhilft uns nun zu einer solchen, f¿r einen
AuÇenstehenden kaum begreiflichen Hºrergemoin-
schaft? Unsere Professoren der benachbarten Uni-
versitªten und Hochschulen, denen es Freude macht,
ihren akademischen Hºrersaal einmal mit diesem
Ăgemischtenñ bergmªnnischen Hºrerkreis zu ver-
tauschen, die mit bestem Lichtbildmaterial aus-
ger¿stet, uns ihr Wissen vermitteln; des weiteren
bekannte Fachleute aus Technik und Wirtschaft,
denen es gelingt, uns an diesen Vortragsnachrnitta-
gen in verwandte Fachgebiete zu f¿hren.

Es sind heute genau 40 Vortrªge, zu denen wir
uns seit November 1947 vereint haben; es w¿rde
erm¿den, ihre Themen der Reihe nach zu nennen,
und so wird es rniē' auch keiner unserer Vortragen-
den ¿belnehmen, wenn ich seinen Namen nicht er-
wªhne und die 40 Vortrªge gruppenweise zu-
sammenfasse.

Der Bergmann ist eng verbunden mit der Geologie
unseres Erdkºrpers, unserer nªheren Umgebung
und der Lagerstªtte, die die Grundlage seiner Arbeit
darstellt. Prof. Dr. Cloos hat uns seine geologischen
Experimente zur Erlªuterung der Gebirgsbewegun-
gen und spªter das Rheinland im geologischen Bau
Europas vorgef¿hrt. Prof. Dr. Mintrop hat uns an
Hand seiner seismographischen Studien die Glie-
derung unserer Erdrinde und des Erdmantels er-
klªrt, und Prof. Schwarzbachs Fragestellung lautete
ĂWandern die Kontinente?ñ Besonderes Interesse
erweckten die Vortrªge der Professoren Dr. Rode
und Thomsen ¿ber die .,Stammesgeschichte der
Tierwelt", ĂDie Entstehung der Pflanzenwelt und
unserer Kohlenlager". Petrographisch und fast
k¿nstlerisch ansprechend waren die uns erstmalig
gezeigten Anschliffe unserer Braunkohle und Bri-
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ketts durch Prof. Dr. Stach. Im Rahmen der neu-
zeitlichen Pollenforschung und deren Praktischer
Anwendung hat unsere Braunkohle in den Vortrª-
gen der Professoren Dr. Breddin, Th0IHS811. Dr- Rein
und Dr. Karenberg eine besondere Rolle gespielt-

Jugendlich frisch und doch beinahe an seinem
70. Geburtstag vermittelte uns Prof. Dr. Kukuk sein
ĂWissen von der Kohleñ. ¦ber die Mechanisierung
des Abbaues im. amerikanischen und englischen
Kohlenbergbau sprach ihr bester Kenner, Prof. Dr.
Dr. Fritsche, wªhrend Prof. Dr. Lehmann seinen
harēnonischen Abbau, auf den Braunkohlentiefbau
angewandt, beschrieb. Auch der k¿nftige Tieftage-
bau kam im bedeutungsvollen Vortrag Dr. Dr. Lin-
denaus ¿ber die vielseitige Einsatzmºglichkeit von
Abraumfºrderbr¿cken gr¿ndlich zur Sprache.

Abgesehen von den Lichtbildervortrªgen aus Ein-
zelgebieten, beispielsweise ¿ber Steinkohlen- und
Braunkohlenbrikettierung, Schwimmsandvorkomrnen
im Braunkohlentiefbau, Holzschutz im Braunkohlen-
bergbau, experimentelle Elektroteclmik, der heutige
Rheinbr¿ckenbau oder die Mineralºlwirtschaft sind
f¿r viele Hºrer die Vortrªge Prof. Dr. Lehmanns
aus der deutschen Bergwirtschaft und besonders
Dr. Mariaux' Ausf¿hrungen ¿ber ĂDie Technik in
der Weltpolitikñ eindringlich haften geblieben.

Bergmªnnische Tradition und das Bekenntnis zu
unserem Bergmannsberuf lieÇ Prof. Nehm in
der bergbaulichen Entwicklungsgeschichte, Direktor
Dr. Winkelmann in seinen Ausf¿hrungen ¿ber Berg-
bau und Kunst in der Vergangenheit und nicht
zuletzt Prof. Dr. Kauffmaēin in seinem vollendeten
Vortrag ĂDie hl. Barbara in der bildenden Kunst"
zum Erlebnis werden. Neue Welten im wahren
Sinne des Wortes wurden uns erºffnet von den weit
¿ber unser Braunkohlenrevier hinaus bekannten
Professoren Dr. Becker in seinem Vortrag ĂWas
wissen wir von den Sternen?", und von Dr. Jordan
in zwei Vortrªgen ¿ber den ĂBau und die Entwick-
lung des Kosmos", sowie ¿ber den ĂUrspnmg des
organischen Lebens". Eine solche Vortragsreihe
spricht f¿r sich selbst. Die bisherige Hºrerzahl be-
friedigt, aber es kºnnte f¿r das ganze Revier nur

Bergschul-Vortragsreihe
Alle Leser der Revierzeitschrift sind herzlich ein-
geladen zum

Lich.tb_ildervortrag
von Prof. Dr. Troll, B·nn, ¿ber ĂNatur und Kultur
im Spiegel der rheinischen L¬ndschaftñ am Mitt-
woch, dem 25. Oktober 1950, 15 Uhr,
im Lichtspielhaus Uhles, Frechen, HauptstraÇe 3
(gegen¿ber der Kirche).
Besondere Einladungen ergehen arē die Betriebsrats-
vorsitzenden jedes Werkes; nªhere Ausk¿nfte ¿ber
die Fahrzeiten des Bergschul-Omnibusses zu. den
Vortrªgen durch Fernsprecher Kºln 56181 oder
Frechen 715. F¿r  nderungs- oder Verbesserungs-
vorschlªge zur Organisation der Vortragsreihe ist
die Geschªftsstelle der Rheinischen Braunkohlen-
bergschule, Bachem, Kreis Kºln, RudolfstraÇe 141,
immer dankbar.
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ein Gewinn sein, wenn die Auswirkungen dieser
fruchtbaren Begegnungen zwischen Hochschullehrer
und Bergmann sich noch weiter ausdehnten. Es
wird nicht ¿ber die Kºpfe weg gesprochen. Fragen
unserer Arbeit und unseres Lebens stehen im Vor-
dergrunde, in d.er vertrauten Gemeinschaft unseres
Kreises werden die Vortrªge herzlich*aufgenomme-
ner Gªste zum anregenden Erlebnis.

Mit Vitalis Pantenburg waren wir in der Arktis,
dem Erdteil der Zukunft. Dr. Dr. Lindenau zeigte
uns die Farbaufnahmen seiner vorjªhrigen Reise
in Australiens Braunkohlen- und Steinkohlenrevie-
ren. Prof. Dr. Troll hat uns im Sommersemester 1949
seine weltweiten Forschungen in den Hochgebirgen
der Erde nªhergebracht. Dann sind wir in unsere
engere Heimat zur¿ckgekehrt, als uns Dr. Fickeler
sein Siegerland als Beispiel wirtschaftsgeographi-
scher Harmonie an hervorragenden Lichtbildern
vorgef¿hrt hat. Nun hat sich Prof. Dr. Troll bereit
erklªrt, das Wintersemester 1950/51 mit einem Vor-
trag ¿ber die rheinische Landschaft zu erºffnen.

Der soziale Wohnungsbau im Braunkohlenrevier
Von Dr. Kurt Hundhausen

Die Gesamtentwicklung
Im Zuge der Entwicklung des rheinischen Braun-

kohlenreviers sind die kleinen Grubenbetriebe ver-
SCh_wunden und groÇe industrielle Unternehmen an
deren Stelle getreten. Durch die Ausdehnung der
Betriebe ergab sich ein wachsender Bedarf an
Arbeitskrªften. Waren beispielsweise in einem
Br¿hler Grubenbetrieb im Jahre `1879 nur 29 Ar-
beēter beschªftigt, so waren es 1886 schon 300, die
an der gleichen Arbeitsstªtte angelegt waren. Die
Heranholung dieser Arbeitskrªfte in Werksnªhe
brachte es mit sich, daÇ bereits fr¿hzeitig mit dem
Bau von Werkswohnungen begonnen wurde. (1888 -
Kolonēe Pingsdorf). Urspr¿nglich war der Bau von

Werkswohnungen aus betriebstechnisdēer Not-
wendigkeit diktiert, dann schob sich immer mehr
das soziale Moment, gesunde und billige Wohnungen
f¿r den Bergarbeiter zu schaffen, in den Vorder--
grund. ü

So wurden in den Jahren von 1900 bis zum Ende
des ersten Weltkrieges vornehmich im s¿dlichen Teil
des Reviers grºÇere Siedlungen gebaut. Nach dern
ersten Weltkrieg ging man auch zum Bau von werks-
verbundenen Siedlungen ¿ber. Sie wurden durch die
von den Bergwerksgesellschaften in Zusammen-
arbeit mit den Gewerkschaften gegr¿ndeten Woh-
rēungsbaugesellschaften errichtet. So baute die
Wohnungsbaugesellschaft in Br¿hl in den Jahren

17



ü

|
1

| 1

1

1ñ
il

l

1 1

ll " S

I1

j l
1

1

1
1

1
l

I.

bis zum zweiten Weltkrieg insgesamt 1350 Woh-
nungen.

Die soziale Struktur
Um den Stand des heutigen sozialen Wohnungs-

baues zu w¿rdigenfmuÇ man die Zusammensetzung
der Bevºlkerung unseres Reviers kennen. Im Gegen-
satz zum arbeitsintensiven Steinkohlenbergbau, der
viele Arbeiter aus allen Teilen Deutschlands und
sogar aus dem Ausland (Polen) heranzog, ist der
Braunkohlenbergbau maschinenintensiv. Er konnte
zum grºÇten Teil mit den in der nªheren und wei-
teren Umgebung beheimateten Arbeitskrªften aus-
kommen. Dem Charakter dieser weitaus boden-
stªndigen und alteingesessenen Arbeitsbevºlkerung
entspricht es daher, daÇ sie wenig Neigung zur Ver-
ªnderung in den altvertrauten Lebensgewohnheiten
und Verhªltnissen zeigt. Der Braunkohlenbergbau-
arbeiter ist'sehr werksverbunden und wechselt nicht
gern seinen angestarrērnten Arbeitsplatz. Die groÇe
Fluktuation in der Arbeitsbelegsdēaft, wie sie in den
Steinkohlenbergwerken anzutreffen ist, gibt es in
der Braunkohle nicht. Hier betrªgt die durchschnitt-
liche Dauer des Beschªftigungsverhªltnisses 16 Jahre.
So sind zum Beispiel von den im Jahre 1930 in den
rheinischen Braunkohlenbetrieben beschªftigten
13 493 Arbeitern heute noch, nach 20 Jahren und trotz
der Ausfªlle des Krieges, 55 Prozent im gleichen
Werk tªtig.

Dar¿ber hinaus sind, obwohl der Braunkohlen-
bergbau noch verhªltnismªÇig jung ist, bereits ¿ber
7.5 Prozent der heutigen Belegschaft Sºhne von im
Revier tªtigen Vªtern. Weiterhin kommt die Boden-
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Werkssiedlung in T¿rn²dē

Bergmannshªuser

geben dr ErftstraÇe am Westhang

der Ville ein neues Gesicht

ii

stªndigkeit der Arbeitsbevºlkerung noch darin
zum Ausdruck, daÇ etwa 60 Prozent der Belegschaft
Gartenland bewirtschaftet,. wovon etwa 45 Prozent
im Eigenbesitz der Bergleutesind. Dem entspricht
auch der Hang zum eigenstªndigen Wohnen, sei es
im ererbten eigenen Haus, im Eigenheim oder
in der Kleinsiedlung. Diesen Gegebenheiten muÇ
der soziale Wohnungsbau Rechnung tragen. Etwa
60 Prozent der geplanten oder im Bau befindlichen
Wohnungsbauten sind daher Kleinsiedlungengoder
Eigenheime.

Die Aufgaben nach dem Kriege
Die Aufgaben, denen sich der soziale Wohnungs-

bau nadē Beendigung des Krieges im Jahre 1945
gegen¿bergestellt sah, waren ªuÇerst vielgestaltig.
Die Zerstºrungen des vorhandenen Wohnungs-
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bestandes durch die Kriegserþlgnlýsb' ñ'afe" 9100ñ'
besonders dort, wo die Wohnungen innerhalb des
Kampfgebietes 1agen_ Etwa 76 Prozent der werks-
eigenen und werksverbundenen Wohnun9eY1 Waren

1;" t. Wenn ferner die Beleg-ganz oder teilweise zers or __ _ _
schaft des Reviers sich von 14532 Beschaftēgten ēm
Dezember 1938 auf 24 351 im Maē 1950 erhoht hat
und dar¿ber hinaus Wohnungen zusªtzlich durch
Fl¿chtlinge und Ausgebombte belegt wurden, so galt
es, vordringlich der drohenden Wohnungsnot zu
steuern und ertrªgliche Wohnverhªltnisse zu sdēaffen.
Zwar waren bis Mai 1950 etwa 90 Prozent der
Kriegssdēªden an werkseigenen und werksverbun-
denen Wohnungen durch Instandsetzung und Wieder-
aufbau beseitigt, durch Teilung von Wohnungen,
Ausbau von Dachgeschossen zusªtzlicher Wohnraum
geschaffenworden, so daÇ heute insgesamt 6402
Wohnungen vorhanden sind. Immerhin ergab aber
die Umfrage der DKBL zur Erfassung des Wohnraum-
bedarfs noch 7164 fehlende Wohnungen. (Ein-
geschlossen in dieser Zahl sind allerdings die f¿r die
Neuanlegungen im Zuge der Verlagerung des Re-
viers von S¿den nach Norden erforderlichen neuen
Wohnungenl) Von rund 17 000 Familienvªtem
hatten etwa 15 Prozent keine eigene Wohnung. Hinzu
kommen noch die ledigen Belegschaftsmitglieder, die
zur Gr¿ndung eines Hausstandes gern in den Be-
sitz einer eigenen Wohnung kommen mºchten.
Daher gilt es, entsprechend der sozialen Struktur
des hiesigen Reviers den Kleinsiedlungs- und Eigen-
heimbau in besonderem MaÇe zu fºrdern.

Das Wohnungsbau-Programm
Das aufgestellte Wohnungsbau-Programm sieht

bis 1951 den Bau* von 2370 neuen Wohnungen vor, von
denen 1500 zur Zeit bereits im Bau sind. Von den
geplanten neuen Wohnungen, die nicht imēner mit
Hauseinheiten gleichzusetzen sind, entfallen auf

werkseigene Wohnungen 494 ,tim Bau 97, fertig 35);
werksverbundene Wohnungen. 435 (im Bau 400.
fertig 12); werksgefºrderte Wohniēngen und Klein-
siedlungen 550 (im Bau 354, fertig 40); Eigenheime
891 (irn Bau 649, fertig 241).
In vielen Fªllen handelt es sich bei den Werks-

wohnungen und werksgefºrderten Wohnungen den
Verhªltnissen entsprechend um Ein- oder Zwei-
familienhªuser mit ausreichender Landbeilage und
Stall. Gleiches ist audē bei den neu zu' errichtenden
Volkswohnungen, die in GeschoÇbauweise erstellt
werden, vorgesehen.

Die Durchf¿hrung dieses groÇangelegten Woh-
nungsbau-Programmes ist allerdings nur gesichert,
wenn in ausreichendem Umfange Landesmittel und
Werksdarlehen zur Verf¿gung gestellt werden. Nur
so kºnnen die Mieten und Zinsabgaben in einer f¿r den
Bergmann erschwinglichen Hºhe gehalten werden.
Bisher sind zur Durchf¿hrung des Programms 1950
etwa 1 100 000 DM an Landesmitteln zur Verf¿gung
gestellt, benºtigt werden dagegen drei Millionen
DM. Die Werksdarlehen f¿r das gesamte Bau-
programm sind zugesagt. Im Interesse der Bergleute
und Familien, auch aber in dem der allgemeinen
Wirtschaftsbelebung, liegt es, dieses Programm ohne
jede Einschrªnkung zu verwirklichen.

Auf dem Tiefbagger
\ Von G¿nther Teckenberg

Ein Fºrderzug mit seinen GroÇraumwaggons steht
unter dem Tiefbagger. Es ist Nacht. Zwei Schein-
werfer beleuchten die Eimerkette des Baggers und
die matt aufglªnzende Kohle, in die sich die vielen
Eimer des Baggers mit ihren messerscharfen Zªhnen
hineinfressen. Unablªssig þieÇt das Fºrdergut in
die riesigen Waggons. Im Bagger herrscht das
gleichmªÇig stampfende Gerªusch der sich ¿ber den
Turas abrollenden Eimerkette. Der F¿hrerstand, die
vorspringende Glaskanzel neben der Eimerkette, ist
matt erleuchtet. Ein Mann in mittleren Jahren steht
dort an einem Tisch, auf dem eine verwirrende
F¿lle von Uhren und Anzeigegerªten ihre Zeiger
spielen lassen. Die selbstverstªndliche Ruhe, die
menschliche ¦berlegenheit ¿ber diesen KoloÇ der
modernen Technik dr¿ckt sich in den wenigen
Handgriffen aus, mit denen er den Bagger steuert.
In 15 Minuten hat die unerm¿dliche Eimerkette des
Býggers dem in Jahrtausenden gewachsenen Koh-
lenstoÇ S0 viel Kohle entrissen, daÇ ein Fºrderzug
gef¿llt ist. Immer wieder Kohle, und damit W`ªrme
und Energie wird hier aus dem Flºz heraufgeholt,
11111 den sinnvollen Kreis des Lebens, der Arbeit,
der Wirtsch.aft zu vollendeēē. Ein Hupensignal zeigt
dem Baggerf¿hrer an, daÇ der Zug gef¿llt ist. Die
Klappen, ç_lē_ērch die noch vor wenigen Sekunden

die Kohle st¿rzte, schlieÇen sich. Das Gerªusch der
Motoren, verstummt. Die lange Kette der Eimer
steht still . _ . A

Der Baggerf¿hrer setzt sich in die Ecke seiner
Glaskanzel und sinnt dem mit schrillem Pfiff ab-
fahrenden Zuge nach. Da der Wartung des Baggers
am Tage Gen¿ge getan worden ist, hat er eine
Arbeitspause, bis der nªchste Leerzug anfªhrt und
- wie selbstverstªndlich Mensch und Maschine
erneut in Bewegung versetzt. Tag f¿r Tag, Nacht
f¿r Nacht arbeitet dieser Mann an seinem Platz,
an seinem KohlenstoÇ, und leistet damit seinen Bei-
trag zum groÇen Energiehaushalt.

Er mag sich die Jahre, die er hier schon am glei-
chen Arbeitsplatz steht, noch einmal in der Er-
innerung wachrufen, an die Bagger denken, die er
schon gefahren, an die technische Vervollkomm-
nung, die jeder neue Typ mit sich brachte. Viel-
leicht wandern seine Gedanken aber auch zur¿ck
zu seinen Vorgªngern . . .

Sein Vater noch hatte mit Hacke und Schaufel
in der gleichen Grube die Kohle gefºrdert. Damals
muÇte die Kohle in Loren von 650 Liter Inhalt
geschaufell werden. Zwei Stunden lang war der
Anmarschweg des Vaters zur Arbeitsstªtte. zwºlf
Stunden wurde gearbeitet, zwei Stunden dauerte
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